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1. Einleitende Überlegungen und Skizzierung der Arbeit  
1.1. Einleitung  
Die Fehmarnbelt-Verbindung, die in etwa 10 Jahren den 18 Kilometer breiten 
Fehmarnsund überqueren soll, ist eines der größten gegenwärtigen Infrastrukturprojekte 
in Europa. Es ist nach allen Maßstäben ein Riesenprojekt, das potenziell das 
nordeuropäische Logistik- und Wirtschaftsmuster, wie auch die Ansiedlungsstruktur rund 
um den Fehmarn Belt bis zu den Metropolen Kopenhagen/Malmö, Berlin und Hamburg 
verändern wird (vgl. Matthiessen & Worm).  
Es ist jedoch nicht nur die eigentliche Infrastruktur-Verbindung über den Belt, die 
projektiert wird, auch die Konstruktion einer neuer Region ist auf dem Reißbrett: die 
Region Fehmarnbelt. Obwohl es divergierende Meinungen über die geographisch 
Abgrenzung der Region gibt – sie wird entweder lokal, in Bezug auf die INTERREG-
Region ‚Euroregion Fehmarnbelt’,1 oder als eine sich über Skåne und Hamburg 
erstreckende Metaregion definiert (vgl. Keil A 3f; Matthiesen A 14f) –, bemühen sich 
verschiedene Interessenten diese abstrakte Region auf verschiedene Weisen und auf 
verschiedenen Ebenen zu konstruieren. In den Bereichen Politik, Verwaltung, Kultur, 
Ausbildung etc. wird so die grenzüberschreitende Zusammenarbeit zwischen der 
deutschen und der dänischen Seite des Fehmarn Belts intensiviert. Besonders in der 
Euroregion Fehmarnbelt stößt man auf jede Menge von Projekten, wie ‚ArTeMa’ 
‚Kulturbrücke’, ‚KulturLink’, ‚Den Mentale Bro’ etc., die zur Zeit von nationalen 
Förderungsinstitutionen, so wie der EU, gefördert werden. Zu den Projekten, die 
versuchen in der Region zum gegenseitigen interkulturellen Kennenlernen beizutragen, 
kann auch die von der ‚Stiftung Femern Belt’ (‚Femern Belt Development’)2                                                         
1 Die Euroregion Fehmarnbelt ist ein Teil des INTERREG-Programms. INTERREG ist eine Initiative der 
Europäischen Union, die die interregionale grenzüberschreitende Zusammenarbeit innerhalb der EU fördern 
soll.  Das Programm fing 1989 mit INTERREG I an, welches später von den Programmen INTERREG II  und 
INTERREG III  abgelöst wurde. Das jetzige Programm, INTERREG IV, läuft von 2007-20013. Die 
Euroregion Fehmarnbelt ist eine der 52 Euroregionen, die durch dieses Programm gefördert werden. Das 
geographische Gebiet welches von der Euroregion Fehmarnbelt umfasst wird, deckt die dänische Region 
Seeland und die deutschen Kreise Ostholstein und Plön, sowie die Hansestadt Lübeck. Dies ist das selbe 
Gebiet in dem Fehmarn Belt Direkt herausgegeben wird.  
2 Für eine Beschreibung von ‚Femern Belt Development’ und anderen Akteuren in der Region, siehe 
Appendix 1.  
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herausgegebene zweisprachige Publikation Fehmarn Belt Direkt (2009-2011) gezählt 
werden, die wir in der hier vorliegende Arbeit analysieren werden.  
Die hier genannten Projekte gehen alle von der These aus, dass kulturelle Differenzen 
zwischen verschiedenen nationalen und regionalen Kulturen der jeweiligen Seiten des 
Fehmarnbelts eine potenzielle Barriere für die Entwicklung einer gemeinsamen Region 
darstellen. Deshalb versuchen sie interkulturelle Verständigung quer über den 
Fehmarnbelt zu unterstützen. Die Grundidee der Projekte ist demnach, das gegenseitige 
Kennenlernen der zwei Bevölkerungen möglichst gut zu fördern. Das gegenseitige 
Kennenlernen soll der Bevölkerung interkulturelle Kompetenz geben, wodurch erhofft 
wird, dass die Möglichkeiten der festen Verbindung am besten ausgenutzt werden.  
In der gerade erschienenen Studie Feste Fehmarnbeltquerung: Regionale 
Entwicklungsperspektiven (2011) wird Kultur als Klebstoff beschrieben, der die 
Landesteile zusammenbinden, sowie für Wachstum in der Region sorgen, soll (vgl. 
Matthiesen A 38). Interkulturelle Verständigung und Völkerverbindung wird damit als 
wichtige Grundlage für die Bemühungen dargestellt, Wachstum und Entwicklung in der 
Region zu fördern. In wie weit diese Faktoren zu einer regionalen Integration der 
Landesteile auf beiden Seiten des Fehmarnbelts und zur Konstruktion einer gemeinsamen 
regionalen Identität beitragen sollten, sind die Meinungen sehr verschieden; während 
manche stark von dem Vorhaben einer regionalen Identitätskonstruktion abraten, 
versuchen andere diese explizit zu fördern (vgl. Matthiesen A 37; Dalsgaard 2:10).      
Die schon erwähnte Publikation Fehmarn Belt Direkt, die seit 2009 viermal pro Jahr als 
zweisprachige Zeitungsbeilage zu einer Reihe von Zeitungen in den Regionen Seeland, 
Holstein und Plön in ungefähr 230.000 Exemplaren herausgegeben wird ist eines der 
bedeutendsten Medien, die zur Zeit versuchen zum gegenseitige Kennenlernen und zur 
Konstruktion einer über den Fehmarn Belt hinweg integrierten Region beizutragen. Es ist 
das Ziel dieser Arbeit diese Publikation in Bezug auf ihren möglichen Einfluss auf den 
Prozess des gegenseitigen Kennenlernens und der Entwicklung von interkultureller 
Kompetenz der Leser zu analysieren.    
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1.1.1. Problemformulierung 
Als leitende Frage für unsere Untersuchung, wollen wir der folgenden 
Problemformulierung nachgehen:   
 
Auf welche Diskurse bezieht sich Fehmarn Belt Direkt in der Artikulation des 
interkulturellen Kennenlernens in der Euroregion Fehmarn Belt?   
 
Um diese Frage zu beantworten werden wir von Siegfried Jäger ausgehend eine 
kritische Diskursanalyse der Publikation vornehmen (vgl. Jäger A; Jäger B; Jäger C). 
Vorerst wirft die Frage jedoch auch eine Reihe von weiteren Fragen auf: Wie verstehen wir 
Diskurse? Wie verstehen wir Kultur und ‚interkulturell’? Und was ist die Vorraussetzung 
für interkulturelles Kennenlernen? Mit diesen Fragen werden wir uns im Laufe der hier 
vorliegenden Arbeit kritisch auseinandersetzen, um so zu einer reflektierteren Einsicht in 
die von uns angegebene Fragestellung zu gelangen. Hier werden wir uns besonders auf 
Konzepte der interkulturellen Kommunikation (vgl. Heringer), sowie auf das 
Kulturverständnis der Cultural Studies Tradition (vgl. Hall A; Hall B), beziehen. Darüber 
hinaus werden wir Vorschläge geben, wie das interkulturelle Kennenlernen alternativ, und 
in Bezug auf andere Diskurse – etwa in Bezug auf einen interkulturellen 
Kompetenzdiskurs (vgl. Byram et al.) –, in Fehmarn Belt Direkt angemessener unterstützt 
werden könnte. Mit anderen Worten gehen wir der Frage nach, wie die interkulturelle 
Kompetenz von Fehmarn Belt Direkt verbessert werden könnte.   
Bevor wir den theoretischen Ansatz der Arbeit eingehender beschreiben werden, 
werden wir nun erst einen Überblick über die Publikation geben, unsere methodische 
Vorgangsweise skizzieren und unseren epistemologischen Standort beschreiben. 
 
 
1.2. Zum Textkorpus: Fehmarn Belt Direkt 
Fehmarn Belt Direkt erscheint als Beilage zu den Zeitungen Folketidende, Dagbladet, 
Frederiksborg Amts Avis, Sjællandske, Holbæk Amts Venstreblad, Kalundborg Folkeblad 
und zu den Lübecker Nachrichten. Der Herausgeber, die Femern Belt Stiftung, gibt die 
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Zeitung in Zusammenarbeit mit der Femern A/S, Dansk Industri, der IHK zur Lübeck und 
dem Kreis Ostholstein heraus. Von Dezember 2008 bis März 2011 sind 9 Ausgaben der 
Publikation herausgegeben worden. Während die drei ersten Ausgaben der Publikation – 
Nr. 1  (Dezember 2008), Nr. 2 (März 2009), Nr. 3 (Mai 2009) –unter dem Namen 
femern.info erschienen, wurden die ersten zwei Ausgaben nur einsprachig auf Dänisch 
publiziert. Diese beiden Ausgaben erschienen, in einer Auflage von 127.000 Exemplaren, 
demnach auch nur in Dänemark.  
Ab der dritten Ausgabe wurde die Publikation mit einer Gesamtauflage von 230.000 
Exemplaren zweisprachig sowohl in Deutschland wie Dänemark herausgegeben. Ab der 
vierten Ausgabe (Oktober 2009) trägt die Publikation den Namen Fehmarn Belt Direkt, 
und hat einen neuen graphischen Ausdruck bekommen. Die verschiedenen Ausgaben 
variieren in Länge von 20 bis 36 Seiten, und die Anzahl der Artikeln variieren von 18 
Artikeln in der Ausgabe 4 bis 25 Artikeln in der Ausgabe 7. Sechs der neun Ausgaben 
haben bestimmte Themen: Nr. 1 hat ‚Job und Ausbildung’ , Nr. 2  ‚Wirtschaftsförderung 
und Tourismus’, Nr. 3 ‚Eine Brücke für Erlebnisse’ Nr. 5 ,Tourismus, Segelsport’, Nr. 6 
‚Wirtschaft, Ausbildung’ und Nr. 7 ‚Landwirtschaft, Lebensmittel, Slowfood’ als Thema 
angegeben. Neben den Artikeln und Werbungen ist in allen Ausgaben ein Eventkalender 
zu finden.   
Wir werden uns in der Analyse ausschließlich mit den zweisprachigen Ausgaben drei bis 
neun beschäftigen, da unser Fokus auf dem grenzüberschreitenden und interkulturellen 
Potential der Publikation liegt.  
 
 
1.3. Zum methodischen Rahmen der Arbeit 
Wie schon erwähnt, werden wir in dieser Arbeit eine, durch die kritische Diskursanalyse 
inspirierte, Analyse der in Fehmarn Belt Direkt auftretenden Diskurse vornehmen. Die 
kritische Diskursanalyse empfiehlt eine breite und offene empirische Untersuchung, wo 
die Forscher sich fragen müssen, welche empirischen und theoretischen Perspektiven für 
die ausführliche Antwort ihrer Fragestellung wesentlich sind (vgl. Jørgensen & Phillips 12). 
Jäger redet in diesem Zusammenhang von der diskursanalytischen „Werkzeugkiste“ (Jäger 
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C 102). Der diskursanalytische Ansatz der Arbeit soll selbständig im Abschnitt ‚2.3. 
Diskursanalyse’ präsentiert und diskutiert werden. 
Als Ergänzung zur unserem Ansatz der kritischen Diskursanalyse, beziehen wir uns 
theoretisch auf die schon genannten kulturtheoretischen Ansätze der interkulturellen 
Kommunikation und der Cultural Studies. Des weiteren ergänzen wir unsere empirische 
Grundlage – die Artikel von Fehmarn Belt Direkt – mit Artikeln aus anderen Zeitungen, 
wissenschaftlichen und politischen Publikationen, sowie mit drei Interviews; wir haben 
mit Christian Wichmann Matthiessen, Dirk Keil und Marjun Dalsgaard über ihre Ideen 
und Vorstellungen zu den Entwicklungsperspektiven und der interkulturellen Integration 
der Region gesprochen (vgl. Matthiesen B; Dirk B; Dalsgaard).3 Diese Gespräche geben 
uns einen sowohl theoretischen wie praktischen Einblick in die Entwicklungen in der 
Region, über die noch nicht viel geschrieben wurde.  
Die Gespräche wurden als qualitative  semistrukturierte Forschungsinterviews 
durchgeführt. Ein semistrukturiertes Interview kann als ein Gespräch definiert werden, 
dessen Zweck es ist, dem Interviewten die Möglichkeit zu geben, seine Auffassung der 
Situation, der Relationen, der Akteure und den eigenen Erfahrungen kund zu geben (vgl. 
Brinkmann & Kvale 44). Der Interviewer stellt das Thema des Interviews vor und 
beschließt im Laufe des Interviews aufgrund der Antworten der Interviewten, wie er weiter 
vorgehen soll. Semistrukturierte Forschungsinterviews haben außer der klaren 
Zweckorientiertheit auch einen sehr flexiblen Verlauf, wo der Interviewer die Freiheit hat 
im Laufe des Interviews die gegebenen Antworten als Anregung für weitere Fragen 
aufzugreifen.  
Solche Interviews sind immer auch Ausdruck für die Meinungen und Einstellungen der 
Interviewten, welche als mehr oder weniger begründet erscheinen können. Wie wir uns zu 
dieser Parteilichkeit, und zur Frage der Objektivität im Algemeinen, verhalten, wollen  wir 
im folgenden Abschnitt beschreiben.  
                                                        
3 Matthiesen ist Professor an der Kopenhagener Universität und Redakteur der Studie Feste 
Fehmarnbeltquerung - Regionale Entwicklungsperspektive (2011). Keil ist ph.d. Stipendiant and der 
Roskilde Universität, wo er seine Dissertation über die Integration der Fehmarnbelt-Region schreibt. 
Dalsgaard ist Coordinator of Media Relations and Communication der Fehmern Belt Stiftung und die 
Redakteurin von Fehmarn Belt Direkt. Die Interviews liegen diese Arbeit auf CD bei. 
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1.4. Zur epistemologischen Position der Arbeit  
Die hier vorliegende Arbeit vertritt einen sozialkonstruktionistisches/-ivistisches4 
Wissensverständnis, welches wir hier primär mit Ausgangspunkt in Jäger und Wolfgang 
Fritz Haug skizzieren möchten. Dem Sozialkonstruktivismus liegt eine Verlagerung der 
Auffassung von Sprache und möglicher Wissensaneignung zugrunde, die besonders durch 
den französischen sprachwissenschaftlichen Strukturalismus und Poststrukturalismus 
geprägt ist. In diesen Traditionen wurde das Subjekt dezentriert und Wissen relativiert.5 
Folglich wird Wissen nicht mehr als etwas unangefochten Wahres oder Falsches 
verstanden, sondern als synchrones und sich diachron ständig veränderndes Resultat aus 
Machtkämpfen zwischen verschiedenen Wissenspositionen oder -akteuren. Das Subjekt 
nimmt in diesen Wissenskämpfen teil indem es Wissenspositionen unterstützt oder 
herausfordert. So definiert es auch sich selbst, und wird von anderen in Verbindung zu 
diesen Positionen definiert. Damit wechselt die Auffassung des Subjekts, es wird vom 
Zentrum von generiertem Wissen – wie etwa in Descartes Subjektverständnis – zu einem 
aktiven Akteur im Kampf um die Definition der sozialen Wirklichkeit. Oder wie Wolfgang 
Fritz Haug es in „Parteilichkeit und Objektivität“ (2003) formuliert, nimmt jedes Subjekt 
in der Interpretation der Welt Partei ein:  
 
Demnach lässt Objektivität sich weder von Subjektivität noch von 
Parteilichkeit losreißen. »Partei« ist jeder Teil der Natur, der sich gegenüber 
der übrigen Natur oder anderen Teilen derselben auf die Hinterbeine stellt. Bei 
uns Menschen ist Partei jedes Subjekt, individuell oder assoziiert, das anderen 
Subjekten die Welt streitig macht. »Welt« ist hier nicht die physikalische, 
sondern Welt der Menschen, und das heißt immer auch interpretierte Welt. 
(Haug 16)  
 
                                                        
4 Die Begriffe ‚Sozialkonstruktivismus’ und ‚Sozialkonstruktionismus’ stehen hier für die selben 
theoretischen Positionen. Sie werden auch von anderen Theoretikern synonym verwendet (vgl. Jørgensen & 
Phillips 13). Wir werden von nun an den Begriff ‚Sozialkonstruktivismus’ verwenden um die in beiden 
Begrifflichkeiten beinhalteten Positionen zu beschreiben.      
5 Siehe zum Vergleich etwa Eagletons Auslegung des Poststrukturalismus in Literary Theory: An 
Introduction (vgl. Eagleton 110ff). 
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Demnach gibt es keine Objektivität im klassischen Sinne – also im Sinne des 
„objektivistisch-kausalanalytischen Denken[s]“ (Jäger B 220). Jedoch ist das Subjekt bei 
Haug auch nicht „mit seiner Interpretation allein und in sich eingeschlossen“ (Haug 6). Es 
nimmt vielmehr Wirklichkeit auf und dies geschieht in Relationen zu der materiellen Welt 
zu anderen Menschen sowie zu historisch konstruierten kulturellen Bezugsrahmen: 
 
»Aufnehmen« von Wirklichem ist nurmehr Moment menschlichen Wirkens 
im Wirkungszusammenhang der Welt. Und es gibt kein menschliches Wirken 
ohne Werkzeuggebrauch im Rahmen einer Kultur, die unsere Vorfahren seit 
Tier-Mensch-Übergangszeiten nicht aufgehört haben, zwischen sich und die 
außermenschliche Natur zu bauen. (Ibid. 8)  
 
Relationsbezogene Bezugsrahmen – wie die hier beschriebenen kulturellen – bewirken, 
dass wir in der Welt, trotz abhandengekommener Objektivität, gültige Aussagen machen 
können. Es gibt zwar, wie Jäger schreibt keine „wirklichen »Wahrheiten«“, aber 
 
[s]tatt dessen haben  wir es mit jeweiligen Gültigkeiten zu tun, allenfalls mit 
jeweiligen, wenn auch manchmal sich lange Zeit haltenden, Verfestigungen 
von Wahrheiten, also mit Wissen, das normativ und ideologisch verfestigt ist 
und durch Macht- und Herrschaftsbedingungen stabilisiert wird, mit den 
Veränderungen selbst veränderbar. (Jäger B 215)    
  
Diesem Verständnis nach verschreiben wir uns nicht einem „radikalen 
Konstruktivismus“ (Haug 6), sondern gehen von zeitlich bedingten Festschreibungen von 
Wissen aus, die es uns erlauben mit einem Wahrheitsbegriff zu operieren, der zwar Wissen 
als konstruiert ansieht, aber uns durch dieses Wissen erlaubt auf die Wirklichkeit 
angemessenen Bezug zu nehmen (vgl. Jäger 215). Unser Wahrheitsbegriff soll im 
Folgenden in Bezug auf sowohl unser Kulturverständnis wie auch auf den 
diskursanalytischen Ansatz laufend diskutiert und näher ausgeführt werden.  
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2. Theorie 
 
2.1. Zum Verhältnis von Sprache und Kultur  
Die von uns gestellte Frage, wie Fehmarn Belt Direkt als interkulturelles 
Kommunikationsprodukt zum interkulturellen Kennenlernen in der Euroregion Fehmarn 
Belt beiträgt, fordert eine theoretische Auseinandersetzung mit dem Zusammenhang 
zwischen ‚Kultur’ und ‚Sprache’. Denn wir haben es mit einem sprachlichen Produkt zu 
tun, das die interkulturelle Integration einer Region fördern will. Wie Karen Risager in 
Language and Culture: Global Flows and Local Complexity (2006) schreibt, sind Sprache 
und Kultur als eng verbunden zu verstehen: 
 
[…] linguistic practice is always cultural, in the sense that it is in itself a form of 
cultural (meaningful) practice, and because it is imbedded in a larger cultural 
(meaningful) context on which it leaves its own mark. (Risager 3) 
 
Ein Verständnis von Sprache lässt sich demnach nicht von Kultur trennen, da diese 
sozusagen zusammen praktiziert werden. Hierauf kommen wir noch zurück. Um einen 
analytischen Überblick über sprachlich-kulturelle Phänomene – etwa Textprodukte wie 
Fehmarn Belt Direkt – zu gewinnen, kann es aber dennoch nützlich sein, theoretisch 
zwischen den Begriffen zu unterscheiden, oder wie Risager auch selbst schreibt: „When 
analysing the relationship between language and culture, it is necessary to deal with both 
the concept of language and that of culture“ (Ibid. 32). Wir wollen dieser Aufforderung 
folgen und uns in diesem Kapitel mit Kultur und Sprache als theoretische und analytische 
Konzepte auseinandersetzen, aber auch den Zusammenhang zwischen ihnen beleuchten. 
Grundlegend verstehen wir in unserer Arbeit Sprache nicht bloß als Bedeutung 
innehaltend, sondern gleichfalls als Bedeutung konstruierend. Diese Auffassung ist in der 
Postmoderne unter dem Namen ‚linguistic turn’ in den Sprach und 
Literaturwissenschaften bekannt geworden (vgl. Eagleton 47ff). Unser Kulturverständnis 
ist weitreichend von der Cultural Studies Tradition inspiriert. Hier beschreibt Stuart Hall 
mit Hinweis auf den linguistic turn in Representation: Cultural Representations and 
Signifying Practices (1997) einen ‚cultural turn’, wonach im Laufe des 20. Jahrhunderts 
besonders die Cultural Studies und Kulturwissenschaften erhöhtes Interesse an dem 
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Zusammenhang zwischen Kultur, Sprache und Bedeutung zeigen. Kultur wird auch bei 
Hall als eine Form von Praxis – als menschliches Handeln – verstanden (vgl. Hall A 2). 
Der Zusammenhang zwischen Sprache, Kultur und Bedeutung, der auch schon von Risager 
angedeutet wurde, bildet das grundlegende theoretische Interesse dieser Arbeit und soll in 
diesem Kapitel diskutiert werden.     
So werden wir zunächst verschiedene Kulturkonzepte erklären und anschließend    
unser eigenes Kulturverständnis beschreiben. Indem wir die in Fehmarn Belt Direkt 
auftretenden Diskurse analysieren wollen, nehmen wir wie schon erwähnt unseren 
Ausgangspunkt in Jägers kritischer Diskursanalyse, die versucht den Zusammenhang 
zwischen gesellschaftlichem menschlichem Handeln und regulierenden Diskursen zu 
beschreiben. Somit werden wir zuletzt Diskursanalyse als analytisches Werkzeug 
vorstellen. 
 
 
2.2. Kultur und interkulturelle Kommunikation: Eine kritische 
Auseinandersetzung mit zentralen theoretischen Begriffen  
2.2.1. Kultur: Eine vorläufige Definition 
Hans Jürgen Heringer gibt in Interkulturelle Kommunikation (2004) eine Definition 
von Kultur, die stark von der Cultural Studies Tradition beeinflusst scheint. Diese, hier 
vorläufig vorgegebene, Definition bildet die Grundlage für unser Kulturverständnis, und 
soll dem Leser im weiteren Verlauf des Lesens als Leseanleitung im Gedächtnis bleiben, 
während sie im Verlauf des Kapitels genauer erklärt und diskutiert werden wird: 
 
Eine Kultur ist eine Lebensform. 
Kultur ist ein Objekt besonderer Art. Wie Sprache ist sie eine menschliche 
Institution, die auf gemeinsamem Wissen basiert. 
Kultur ist entstanden, sie ist geworden in gemeinsamem menschlichen 
Handeln. Nicht, dass sie gewollt wurde. Sie ist vielmehr ein Produkt der 
Unsichtbaren Hand. Sie ist ein Potenzial für gemeinsames sinnträchtiges 
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Handeln. Aber das Potenzial zeigt sich nur in der Performanz, im Vollzug. Und 
es ist entstanden über Performanz. (Heringer 107)    
 
Wir können aus dieser Definition drei Schlüsse ziehen: 1) Kultur hat ein wechselseitiges 
Verhältnis zum menschlichen Handeln; auf der einen Seite zeigt sie sich durch das 
Performative des menschlichen Handelns, auf der anderen Seite wird sie hierdurch erst 
geschaffen.6 2) Kultur ist ein kollektives Phänomen, eine Art der Handlungsvorgabe, der 
meist unbewusst gefolgt wird. 3) Kultur ist historisch spezifisch, sie entwickelt sich über 
Zeit und ist also eher dynamisch und fließend, als statisch. Dem können wir noch 
hinzufügen, dass Kultur auch von einer räumlichen Dimension abhängig scheint. Es kann 
so die Rede von etwa Nationalkulturen sein, die an eine politisch abgegrenzte Nation 
gebunden sind, oder von Regionalkulturen. Es kann aber auch die Rede von Subkulturen 
sein, die vielmehr an bestimmte Performanz, als an bestimmte Orte gebunden scheinen.7 
So entsteht ein Problem der Abgrenzung von Kultur, auf das wir im späteren Verlauf dieses 
Kapitels noch zurückkommen werden.  
In dem hier folgenden Kapitel wollen wir aber erstmal einen Überblick über die breit 
gefächerten Bedeutungen des Begriffs Kultur geben, indem wir verschiedene 
Analysefokusse skizzieren, die aus verschiedenen historisch entwickelten 
Kulturkonzeptionen entspringen. Dadurch wollen wir unser eigenen Analysefokus 
verorten, um als nächsten Schritt unser Kulturverständnis zu definieren. Dies tun wir mit 
Ausgangspunkt im hier schon angedeuteten Ansatz der Cultural Studies, welcher auch in 
Relation zu anderen analytischen Begriffen wie etwa ‚Identität’, und somit auch nationaler 
und regionaler Identität, steht. Wir gehen in diesem Kapitel also hauptsächlich zwei 
Fragen nach:  
 
Was ist Kultur?  
Und, wie verstehen wir Kultur? 
 
                                                        
6 Dieses Verhältnis scheint dem Verhältnis zwischen Subjekt und Diskurs zu ähneln, das wir noch näher 
beschreiben werden. 
7 Hier kann man etwa von verschiedenen Musikrichtungen angehörenden Kulturen etc. reden.  
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Diese Fragen werden wir in diesem Kapitel ausgiebig zu beantworten versuchen. Im 
Analyseabschnitt dieser Arbeit werden wir dann der Frage nachgehen, welche Bedeutung 
Kultur in Fehmarn Belt Direkt zugeschrieben wird? 
  
2.2.2. Der Kulturbegriff als analytischer Ansatz  
Kultur ist ein abstrakter Begriff dem vielerlei Bedeutung zugeschrieben wird. „Es gibt“ 
wie Heringer schreibt „viele Definitionen von Kultur, und viele sind brauchbar“ (Heringer 
106).8 Das heißt jedoch nicht, dass verschiedene Definitionen von Kultur beliebig 
angewandt werden können. Verschiedene Begriffsdefinitionen verschreiben sich immer 
verschiedenen Perspektiven, die uns wiederum das zu beschreibende durch bestimmte 
Brillen sehen lassen. Solche Perspektiven sind nicht immer, aber teils doch komplementär; 
einige Definitionen von Kultur schließen sich etwa gegenseitig aus, während andere sich 
ergänzen. Wir wollen hier einen Überblick über verschiedene Kulturbegriffe geben, um 
anschließend unser eigenen analytischen Fokus zu beschreiben.  
Die verschiedenen Definitionen des Begriffs ,Kultur’, beruhen, wie Zygmunt Bauman es 
in Culture as Praxis (1973) anführt, auf verschiedenen Denkweisen und 
Wissenstraditionen (vgl. Bauman 1). Bauman selbst beschreibt drei historisch entwickelte 
Aspekte des Kulturbegriffs: ‚Kultur als hierarchisches Konzept’, ‚Kultur als differenzielles 
Konzept’ und ‚Kultur als generisches Konzept’ (vgl. Bauman 6-57). Der generische 
Kulturbegriff bezieht sich auf Kultur als Unterschied zur Natur; er beschriebt Kultur als 
das was Menschen von Tieren unterscheidet und bezieht sich so auf eine gemeinsame 
menschliche Kultur. Der differentielle Kulturbegriff fokussiert dahingegen auf Kulturen im 
Plural und auf Unterschiede zwischen verschiedenen Kulturen, die als von etwa Forschern 
definierte Entitäten klar voneinander zu unterscheiden sind. Der hierarchische 
Kulturbegriff beschreibt Kultur als etwas Qualitäts-/Wertbezogenes. Kultur wird hier im 
Singular als etwas beschrieben was man mehr oder weniger besitzen kann. Die 
Bezeichnungen ‚kultiviert’ oder ‚kulturlos’ beschreiben hier den Kultivierungsgrad, und so 
die Hierarchisierung, einer Person oder Gesellschaft.  
                                                        
8 Obwohl Heringer über interkulturelle Kommunikation schreibt, räumt er dem Begriff ‚Kultur’ jedoch sehr 
wenig Platz ein. In seinem über 200 Seiten umfangreichen Buch, Interkulturelle Kommunikation, schreibt er 
gerade mal 3 Seiten über die Frage „Was ist Kultur?“ (Heringer 106-108). 
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Zusätzlich zu Baumans hier skizzierter Beschreibung der drei Kulturbegriffe, 
differenziert Karen Risager in Language and Culture: Global Flows and Local Complexity 
(2006) zwischen drei weiteren Kulturkonzepten: ‚dem individuellen Kulturkonzept’, ‚dem 
kollektiven Kulturkonzept’ und ‚ dem ästhetischen Kulturkonzept’ (vgl. Risager 35).9 Das 
individuelle Kulturkonzept ist das älteste bekannte, es stammt von der Idee Ciceros, es 
gebe einen Prozess der Kultivierung der Seele. Der Kultivierungsgrad ist hier hierarchisch 
gesehen, da der Prozess von weniger, oder unkultiviert, zu mehr kultiviert verläuft (vgl. 
Ibid.). Dem entgegen hat das kollektive Kulturkonzept, das vom Ende des 17. Jahrhunderts 
Ausbreitung fand sowohl eine hierarchische wie eine nicht-hierarchische Dimension. Das 
hierarchisch-kollektive Kulturverständnis war das früheste der zwei. Hier konnte man von 
dem Kultivierungsgrad von Kollektivitäten reden, z.B. wurde zwischen einer europäischen 
Kultur und den nicht-europäischen Wilden der Kolonien unterschieden.10 Am Ende des 18. 
Jahrhunderts wurde das hierarchisch-kollektive Kulturverständnis von Johann Gottfried 
Herder angefochten und mit einem nicht-hierarchischen teils generischen, teils 
differentiellen Kulturkonzept ersetzt; alle Menschen besaßen demnach Kultur, aber ihre 
verschiedenen kollektiven Kulturen unterschieden sich voneinander (vgl. Ibid. 36f). Das 
ästhetische Kulturkonzept, das im Laufe des 19. Jahrhunderts an Ausbreitung gewann, ist 
heute das in der Alltagssprache meist verwendete Kulturverständnis. Es bezieht sich auf 
künstlerische Produkte: „literature, the visual arts, music, etc.“ (Ibid. 37).11  
Mit diesen hier gegebenen Unterscheidungen ist zum einen das im Kulturbegriff 
inhärente Spannungsfeld zwischen kollektiver und individueller Kultur erfassbar; 
verstehen wir etwa Kultur als etwas allgemein menschliches, etwas verschiedenen 
Gruppen angehöriges oder etwas individuelles? Zum anderen ist damit der im allgemeinen 
Sprachgebrauch übliche Gleichsetzung von Kultur und kulturellen Produkten, z.B. Kunst, 
analytisch näher zu kommen. Die von Risager beschriebenen Kulturkonzepte können, wie                                                         
9 Diese drei Kulturbeschreibungen sind zu verschiedenen Zeiten der europäischen Kulturgeschichte als 
Konzepte entwickelt worden und tragen alle auch heute noch zu verschiedenen Kulturverständnissen bei. 
Risager ist hier von Raymond Williams und Hans Fink inspiriert (vgl. Risager 34). Risager fügt hinzu, dass es 
wichtig ist das am frühesten bekannte Kulturkonzept, wo Kultur als Kultivierung der Erde verstanden wird, 
nicht zu vergessen. Obwohl es wenig theoretisches Interesse hat, ist dieses Konzept, das bis zum 16. 
Jahrhundert das in Europa vorherrschende Kulturverständnis war, ein auch heute noch wiederkehrende 
Metapher (Ibid. 35).    
10 Ein späterer Gebrauch dieses Kulturbegriff ist etwa die von den Cultural Studies untersuchte 
Unterscheidung zwischen Hoch- und Alltagskultur.     
11 Demnach hat das ästhetische Konzept, durch die auf Populärkultur bezogenen Analysen der Cultural 
Studies, auch in akademischen Diskursen an Ausbreitung gewonnen (vgl. Risager 37).     
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sie auch selber schreibt, mit Baumans Aspekten zusammengedacht werden (sie müssen 
dies aber nicht unbedingt):   
 
The individual, the collective and the aesthetic can all be thought of as being 
hierarchical or non-hierarchical [...]. They can also be thought of in differential 
perspective, where special emphasis is placed on differences: individual and 
social differences; differences in aesthetic tradition. And all three can also be 
thought of at the generic level where the emphasis is on what is common to 
people’s mental and social constitution, or to human creative activity and 
imagination – so they stress a fundamental anthropological humanism. (Ibid. 
37f) 
 
Der fundamentale anthropologische Humanismus, den Risager beschreibt, entspringt 
dem in allen hier gegebenen Perspektiven enthaltenen Interesse für das menschliche     
(Da-)Sein. Die verschiedenen Analysefokusse die aus den verschiedenen Perspektiven der 
Kulturkonzepten entspringen können, wenn sie mit Baumans Ansätzen zusammengedacht 
werden, in einem Rastermodell wie folgt anschaulich gemacht werden:         
 Individuell Kollektiv Ästhetisch  
Generisch Interesse für die Besonderheiten 
des Menschen, z.B. das 
besondere menschliche 
Einlehrungsvermögen.  
Interesse für die Gemeinsamkeiten 
menschlicher Kulturen. Wie kann es 
z.B. sein, dass verschiedene 
Gesellschaften ähnliche 
Organisationsformen etablieren?  
Interesse für 
gemeinmenschliche 
ästhetische Praxis, z.B. das 
Ausschmücken des Körpers, 
Gesang, Tanz etc.   
Differenziell Interesse für die persönliche 
Kultur. Wir entwickeln uns alle 
individuell und haben so auch 
idiosynkratische Kulturen. In 
der Soziolinguistik z.B. Fokus 
auf Idiolekte     
Interesse für verschiedene Kulturen 
und deren Merkmahle. Verschiedene 
Gesellschaften haben verschiedene 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede. 
Fokus auf analytische Begriffe wie das 
Eine und das Andere.   
Interesse für verschiedene 
ästhetische Traditionen in 
verschiedenen Kulturen. 
Hierarchisch  Interesse für menschliche 
Entwicklung, z.B. durch 
Kultivierungsprozesse  
Die Idee, dass sich verschiedene 
Gesellschaften unterschiedlich 
komplex entwickeln, z.B. das 
Kulturverständnis der Kolonialzeit.   
Kritische Stellungnahme zu 
der Qualität der kulturellen 
Produkte. Z.B. Definition 
von Afrikanischer Kunst als 
Gebrauchskunst.  
 
Abb. 1  Analysefokusse der Kulturbegriffe12 
                                                         
12 Diese Aufstellung ist frei nach einer Vorlesung übernommen, die Karen Risager am 7.2.2008 an der 
Roskilde Universität hielt.    
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Die hier gegebene Übersicht der ‚gekreuzten Kulturbegriffe’, soll einen Überblick über 
die verschiedenen Analysefokusse verschaffen und gleichzeitig die Komplexität des 
Begriffs ‚Kultur’ anschaulich machen, die mit so einer Skizzierung natürlich bei weitem 
nicht ausgeschöpft, aber wenigstens angedeutet, ist. Auch soll hier bemerkt werden, dass 
die verschiedenen Fokusse sich nicht notwendig gegenseitig ausschließen.  
Im Folgenden wollen wir mit den hier beschriebenen Kulturbegriffen im Gedächtnis, 
den kulturbegrifflich-analytischen Standort der hier vorliegenden Arbeit verorten.  
  
 
2.2.3. Kulturbegriff und Analysefokus der Arbeit 
Der analytische Ansatz unserer Arbeit ist, wie schon beschrieben, interdisziplinär. Zum 
einen beziehen wir uns in unserem analytischen Interesse auf interkulturelle 
Kommunikation – hier mit Ausgangspunkt in Heringers Ansatz –, zum anderen 
orientieren wir unser Kulturverständnis an dem eher sozialkonstruktivistischen Ansatz der 
Cultural Studies – hier durch Halls Verständnis von Kultur als Repräsentation, welches er 
in Representation. Cultural Representations and Signifying Practices beschreibt. Diese 
Ansätze fügen wir der von Jäger erarbeiteten diskursanalytischen Werkzeugkiste bei, die 
wir anschließend beschreiben werden. Im Folgenden sollen beide Ansätze kurz 
beschrieben werden. 
 
 
Analysefokus der interkulturellen Kommunikation 
Im Ansatz der Interkulturellen Kommunikation scheint ein kollektiv-differenzielles 
Kulturverständnis inhärent zu sein. Es geht um die Idee, das verschiedene Kulturen 
verschiedene Kommunikationsformen (etwa Sprache, Mimik etc.) und Normen (etwa 
Rede- und Höflichkeitsnormen, Ausdrucksweisen etc.) entwickelt haben, die es 
Mitgliedern der jeweiligen Kulturen ermöglichen relativ unkompliziert miteinander zu 
kommunizieren, während jedoch zwischen- oder interkulturelle Kommunikation 
hierdurch erschwärt werden kann (zum vgl. hierzu etwa Heringer 143ff). In unserer Arbeit 
analysieren wir in dem Sinne zwei Kulturen, eine deutsche (bzw. ost-holsteinische) und 
eine dänische (bzw. lolland-falsterische und seeländische), zwischen denen durch 
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Kommunikation (bzw. durch das Kommunikationsprodukt Fehmarn Belt Direkt) 
gegenseitiges Verständnis und dadurch interkulturelle Integration gefördert werden soll. 
Man kann zu Recht fragen, ob es Ziel dieser Integration ist, eine dritte, in gewissem Sinne 
hybride, Lokalkultur zwischen den Grenzen zu etablieren, die sich auch auf gemeinsame 
Identität bezieht, welches als Ziel von Fehmarn Belt Direkt beschrieben wird (vgl. 
Dalsgaard). Darauf werden wir noch zurückkommen.  
In einigen Hinsichten kann in der interkulturellen Kommunikation jedoch auch auf den 
hierarchischen Kulturbegriff zurückverwiesen werden, z.B. wenn es um 
Stereotypisierungen anderer Kulturen geht. Stereotypen können als relativ 
festgeschriebene generalisierte Vorurteile über Mitglieder anderer Kulturen verstanden 
werden, müssen aber nicht unbedingt negativ sein, da, wie Heringer anmerkt, alle 
mentalen Muster durch Generalisierungen entstehen (vgl. Heringer 198f).  
Wir wollen in unser Analyse von Fehmarn Belt Direkt untersuchen, wie Stereotypen 
über Dänen und Deutsche zum Ausdruck kommen und wie dies auf die kulturelle 
Integration und das gegenseitige Kennenlernen einspielt. So werden wir in gewissen 
Situationen auch ein hierarchischen Analysefokus verwenden. Dazu lassen wir uns von den 
hierarchisch-kollektiven und -ästhetischen Analysefokussen in den Situationen 
inspirieren, wo wir untersuchen wollen, ob etwa der deutschen oder dänischen 
Kultur/Sprache in gewisser Weise Vorrang gegeben wird – z.B. etwa durch journalistische 
Perspektive, Platzierung der Artikel, Schriftgröße der Überschriften etc. – und in unser 
Stellungnahme zu der Qualität der Zeitungsbeilage. Generell behalten wir jedoch, in 
Übereinstimmung mit dem Ansatz der interkulturellen Kommunikation, ein differenziell-
kollektiven Analysefokus, da wir auf die Art und Weise fokussieren wollen, wie kulturelle 
Differenzen zum einen artikuliert werden und zum anderen zu überwinden versucht 
werden, indem sie bewusst gemacht werden.  
 
 
Kulturbegriff der Arbeit: Kultur als Praxisgemeinschaften 
Wie schon in Bezug zum Kulturverständnis des einleitenden Zitats erwähnt, zeigt sich in 
dem von Heringer gegebenen Kulturverständnis der interkulturellen Kommunikation ein 
Abgrenzungsproblem. Denn, wo hört eine kulturelle Sphäre auf und wo fängt eine neue 
an? Wo genau fängt das Vorhaben, zwischen den Kulturen zu kommunizieren, an 
problematisch zu werden? Die Grenzen zwischen Kulturen scheinen nicht immer mit 
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nationalen Grenzen oder sprachlichen Kontaktzonen gleichsetzbar zu sein. Auf dieses 
Problem scheint die interkulturelle Kommunikation, so wie sie von Heringer beschrieben 
wird, keine Antwort zu geben. 
Der Ansatz der Cultural Studies, umgeht das Problem der Abgrenzung, indem Kultur 
hier als Repräsentationspraxis beschrieben wird und Kulturen so Gemeinschaften sind, die 
bestimmte Praxen teilen. Kultur ist hier etwas was ständig durch Performanz – primär 
durch Sprache in einem weitgedachten Sinne (vgl. Hall B 18f) – repräsentiert wird. Die 
Repräsentation zeigt nicht nur die Kultur des Subjekts, sondern verhandelt, und 
konstituiert, auch gleich die Kultur der Gemeinschaft. Kultur ist in dem Sinne 
wechselseitig, dass sie sowohl die Repräsentationen steuert, die sie konstituiert, wie auch 
die Interpretationen dieser Repräsentationen (vgl. Hall A 3ff). So dreht es sich bei Kultur 
um Bedeutungsgemeinsamkeiten. Wie Hall schreibt: „culture is about ‘shared meanings’” 
(Ibid. 1). In gewisser Weise ist diese Kulturdefinition auch kollektiv-differenziell, jedoch 
sind die abzugrenzenden Kollektivitäten nicht so klar definierbar. Sie sind historisch 
variabel und müssen demnach ständig analytisch aufs Neue definiert werden.  
In „The Work of Representation“ (1997) beschreibt Hall das Verhältnis zwischen 
Bedeutung, sprachlichen Repräsentationen und Kultur ausführlicher. Er führt an, dass 
Bedeutungen immer von Relationen abhängig sind. 
 
Meaning depends on the relationship between things in the world – people, 
objects and events, real or fictional – and the conceptual system, which can 
operate as mental representations of them. (Hall B 18) 
 
Im Fall des Individuums hängt Bedeutung also von dem Verhältnis zwischen Objekten 
in der Welt und dessen mentalen Repräsentationen im Kopf des Individuums ab. Hall 
beschreibt dieses Verhältnis durch kulturelle Codes, die eine übersetzende Funktion 
zwischen den mentalen und den sprachlichen Repräsentationen einnehmen (vgl. Hall B 
21ff). Diese Codes ermöglichen dem Individuum überhaupt ein Verständnis von der Welt 
zu erlangen um so in ihr einigermaßen sinnvoll Handeln zu können. Im Fall von Kulturen 
geht es jedoch um gemeinsame soziale Bedeutung oder in anderen Worten um 
gemeinsame Codes. Es geht darum gemeinsame Nenner zu haben, die die Welt 
beschreiben und verständlich machen können. Solche Nenner ermöglichen im Prinzip erst 
sinnvolle Kommunikation zwischen Menschen, ob sie nun Verbal oder nicht Verbal ist. Die 
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Codes, die sich als konzeptuelle mentale Repräsentationen in den Köpfen der Individuen 
internalisieren, beschreibt Hall als konzeptuelle Landkarten („conceptual maps“):       
 
 [...] we are able to communicate because we share broadly the same 
conceptual maps and thus make sense of or interpret the world in roughly 
similar ways. That is indeed what it means when we say we ‘belong to the same 
culture’. Because we interpret the world in roughly similar ways, we are able to 
build up a shared culture of meanings and thus construct a social world which 
we inhabit together. (Ibid.)  
 
In dem Sinne ermöglicht Kultur, verstanden als Bedeutungsgemeinsamkeiten, erst das 
Funktionieren sozialer Realitäten. Sie ist im Grunde der grundlegende Baustein, der es 
Menschen ermöglicht gemeinsam Realität Bedeutung zu geben. Demnach hängt die 
Bedeutung der Realität auch von der jeweiligen kulturellen Ansichtsweise ab.  
Jedoch ist Kultur nicht eindeutig mit der konzeptuellen Landkarte gleichzusetzen, denn 
in der Bedeutung von Kultur steckt auch das eigentliche Handeln – die ausgeführte 
Repräsentation – und damit in Halls Verständnis auch Sprache. Es ist eine gemeinsame 
Sprache, egal in welcher Form, die einen Bedeutungsaustausch erst ermöglicht und so 
einen Art der Bedeutungsgemeinsamkeit konstituieren kann (vgl. Ibid 18f). In gewissem 
Sinne bestimmt so die Angehörigkeit zu einer Bedeutungsgemeinschaft, ob man relativ 
problemlos kommunizieren kann oder nicht. Bedeutungsgemeinschaften sind nicht 
notwendiger Weise mit vorgestellten kulturellen Grenzen, wie etwa nationalen oder 
regionalen Grenzen, gleichzusetzen. Doch demnach entsteht interkulturelle 
Kommunikation dort, wo Mitglieder aus unterschiedlichen Bedeutungsgemeinschaften, 
die so auch abweichende konzeptuelle Landkarten haben, miteinander zu kommunizieren 
versuchen. 
 
 
Zur Abgrenzungen von, und Kommunikation zwischen, Praxisgemeinschaften  
Das Problem der Abgrenzung, welches wir in Verbindung mit Heringers Ansatz der 
interkulturellen Kommunikation geschildert haben, wird  somit auf 
Bedeutungsgemeinsamkeiten der konzeptuellen Landkarten bezogen. Wer einer 
bestimmten Kultur angehört, hängt hiernach davon ab, wer welche konzeptuellen 
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Landkarten teilt. So bilden sich Bedeutungsgemeinschaften, in denen bestimmtes handeln 
bestimmte Bedeutung erhält und so sinnvoll wird; manches Handeln, mancher Ausdruck, 
ist akzeptabel, anderes nicht. In dem Sinne können wir diese Bedeutungsgemeinschaften 
auch als Praxisgemeinschaften verstehen.13  
Individuen können verschiedenen Bedeutungs-/Praxisgemeinschaften angehören. Ganz 
nachdem, in welcher Größe die Praxisgemeinschaften definiert werden, können 
Individuen an ein Paar bis zu etlichen Praxisgemeinschaften Teil haben.14 Wie man 
Praxisgemeinschaften qualitativ definiert, hängt natürlich vom Analysefokus ab. Dazu 
kommen wir gleich noch zurück. 
Es ist wichtig zu beachten, dass die konzeptuellen Landkarten, der an einer 
Praxisgemeinschaft teilhabenden Individuen, nicht identisch sein müssen.15 In anderen 
Worten müssen die Angehörigen einer Praxisgemeinschaft um mit einander sinnvoll 
kommunizieren zu können, nicht alle für diese Praxisgemeinschaft relevanten 
Bedeutungen auf dieselbe Weise teilen. Das bedeutet dass ungestörte Kommunikation 
voraussetzt, dass sich Individuen im Kommunizieren mit anderen immer in gewisser 
Weise auf den/die Kommunikationspartner einstellen so dass eventuelle 
Bedeutungsdifferenzen überbrückt werden können. Bei weit auseinander liegenden  
Bedeutungsgemeinschaften – dort wo die konzeptuellen Landkarten der 
Kommunikationspartner so verschieden sind, dass wir von interkultureller 
Kommunikation sprechen können – können diese Überbrückungen als interkulturelle 
Kompetenz des Kommunizierenden bezeichnet werden. Diese Kompetenz ermöglicht es 
einem mit Personen aus anderen Kulturen zu kommunizieren. In der Einleitung zu 
Developing Intercultural Competence in Practice (2001) beschreiben Michael Byram, 
Adam Nichols und David Stevens interkulturelle Kompetenz so: 
 
The components of intercultural competence are knowledge, skills and 
attitudes, complemented by the values one holds because of one’s belonging to 
                                                        
13 Hall benutzt den Begriff Praxisgemeinschaften selber nicht.  
14 Z.B. kann man, mit Ausgangspunkt in den Praxisgemeinschaften, auf einem Mikro-Niveau von etwa 
Familien-, Vereins- oder Arbeitsplatzkulturen reden, während man auf einem Makro-Niveau etwa von der 
Sports- oder Arbeitsmarktkultur einer Nation reden könnte.  
15 Praxisgemeinschaften können auf einem Mikroniveau auch nie als völlig identisch gesehen werden, da 
jeder seine kulturellen Eigenarten haben wird.  
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a number of social groups, values which are part of one’s belonging to a given 
society. (Byram et. al. 5)  
 
Wer solche interkulturelle Kompetenz besitzt, wird als „intercultural speaker“ definiert: 
„someone who has an ability to interact with ‘others’, to accept other perspectives and 
perceptions of the world, to mediate between different perspectives, to be conscious of 
their evaluations of difference“ (Ibid.). Demnach soll das Wissen eines solchen 
interkulturellen Sprechers nicht als Wissen über eine andere Kultur, sondern als Wissen 
über das Funktionieren von sozialen Gruppen und Identitäten verstanden werden und die 
Einstellung soll als Offenheit gegenüber Unterschieden und Relativierung der eigenen 
Überzeugungen gesehen werden, während sich die Eigenschaften auf das Interpretieren, 
Vergleichen und  Verbinden von verschiedenen Perspektiven, sowie auf das Erlernen von 
neuem Wissen, bezieht (vgl. Ibid. 5f). In diesem Sinne ist ein interkultureller Sprecher mit 
hochentwickelter interkultureller Kompetenz am ehesten zur problemfreien 
interkulturellen Kommunikation qualifiziert.       
Zurück steht noch die Frage der Abgrenzung der Praxisgemeinschaften. Eine Art der 
Definition ist hier die interne Definition einer Praxisgemeinschaft, die von einem 
Zugehörigkeitsgefühl abzuleiten ist. In anderen Worten dreht es sich um die gefühlte oder 
vorgestellte Identität einer Gemeinschaft oder Gruppe.16 So ist die Praxisgemeinschaft an 
die Identität ihrer Mitglieder gekoppelt, sie macht in gewisser Weise einen Teil der 
Identität ihrer Mitglieder aus. Dieser Teil, so wie Identität im Allgemeinen, darf nicht als 
statisch verstanden werden. Die Teil-Beschreibung soll nur zeigen, dass Identitäten an 
verschiedenen Praxisgemeinschaften teil haben und dass somit alle Individuen an 
verschiedenen Kulturen – also kulturellen Praxen – Teil haben. Als Bespiel könnte 
folgende hypothetische Illustration wiedergeben, wie ein dänischer Mitarbeiter der Firma  
Vestas aus Nakskov, der mit seiner Familie in einem Einfamilienhaus lebt und in seiner 
Freizeit Fußball im lokalen Verein spielt, in verschiedene kulturelle Praxisgemeinschaften 
eingebunden ist. In gewisser Weise ist die Illustration eine grob vereinfachte Skizze der 
mentalen Landkarte des Arbeiters. 
                                                         
16 Zur vorgestellten Gemeinschaft der Nation siehe Andersons Imagined Communities: Reflections on the 
Origin and Spread of Nationalsim (1983, hier in der Neuauflage von 2006).  
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Abb. 2 Skizze einer mentalen Landkarte: Verknüpfung kultureller Praxisgemeinschaften  
 
Man könnte diese Skizze natürlich noch fast beliebig viele weitere Praxisgemeinschaften 
hinzufügen, oder die angegebenen Praxisgemeinschaften in kleinere Einheiten aufteilen, 
so etwa wie Familie in Kinder, Lebenspartner, Grosseltern etc. Im Prinzip muss eine 
Praxisgemeinschaft als Minimum mindestens zwei Mitglieder zählen, die die Bedeutung 
der Gemeinschaft verhandeln. Wie es auch aus der Skizze hervorgeht, überschneiden sich 
die Praxisgemeinschaften jedoch, welches bedeutet, dass die Praxisgemeinschaft, je kleiner 
sie ist, sich mehr mit anderen Praxisgemeinschaften überschneidet. Wenn sich 
Praxisgemeinschaften überschneiden, teilen sie Bedeutung und somit auch Normen für 
sinnvolles Handeln.  
Vom Analyseinteresse abhängig kann man sich in einer externen Definition auf größere 
oder kleinere Praxisgemeinschaften beziehen.17 Dabei muss nur beachtet werden, dass je 
größer die Praxisgemeinschaften eingeteilt werden, je eher neigt man zur Generalisierung 
und somit erhöht sich das Risiko, dass in der gegebenen Praxisgemeinschaften 
Bedeutungsabweichungen entstehen. Z.B. kann man analytisch von einer 
Praxisgemeinschaft einer Nationalkultur, wie etwa der deutschen, ausgehen, da ihre 
Mitglieder besondere Bedeutungsgemeinsamkeiten teilen, die sie durch eine gemeinsame 
Sprache verhandeln und ausdrücken können, man muss aber davon ausgehen, dass es in                                                         
17 Die Unterscheidung zwischen internen und externen Definitionen von Praxisgemeinschaften ist von 
Richard Jenkins inspiriert, der in Social Identity. Second Edition (2004) zwischen internen und externen 
Definitionen von kollektiver Identität unterscheidet. Diese Unterscheidung soll jedoch nur einem 
analytischen Zweck dienen, da Identitäten per se immer extern wie intern definiert werden. Die externe 
Definition beschreibt er demnach als Kategorisierung, die primär von Wissenschaftlern ausgeht (vgl. Jenkins 
25f).     
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einer so breitgefächerten Praxisgemeinschaft viele Subkulturen gibt, in denen 
verschiedenes Handeln gewünscht und unerwünscht ist. Auch zwischen solchen 
Subkulturen kann man von interkultureller Kommunikation reden. 
 
 
Zur Definition von Praxisgemeinschaften als analytischen Begriffen  
Die Abgrenzung einer Praxisgemeinschaft, und somit einer Kultur, muss in jeder 
Analyse neu bestimmt werden, da sie fließend und verhandelbar ist. Wir beschäftigen uns 
durch Fehmarn Belt Direkt, bzw. femern.info, mit einer Zeitungsbeilage, die auf zwei 
Praxisgemeinschaften hindeutet; eine deutsche und eine dänische. Der Ausgangspunkt der 
Zeitungsbeilage ist es diese Praxisgemeinschaften in einer lokalen Region zu integrieren 
um „grenzüberschreitende Zusammenarbeit zu schaffen“ (Nr. 3: 2).18 Die 
nationalbezogene Aufteilung der Praxisgemeinschaften zeigt sich zum einen darin, dass 
Fehmarn Belt Direkt als interkulturelles zweisprachiges Kommunikationsmedium 
angelegt ist. Zum anderen kommt sie auch in mehreren Artikeln zum Ausdruck, z.B. in 
„Warum die Dänen so gerne Flagge zeigen und die Deutschen nicht“ (Nr. 6: 32), wo Doris 
Seitz in einem historischen Ansatz der Frage nachgeht, „wieso pflegen die Dänen einen so 
lockeren Umgang mit ihrer Flagge und warum fällt es den Deutschen so schwer, Flagge zu 
zeigen?“ (Ibid.). Der Artikel ist auch im Layout in einer diametralen nationsgebundenen 
Struktur aufgeteilt, wo der deutsche Text auf einer Doppelseite dem dänischen 
gegenübersteht und beide Artikel mit etwa gleich großen Bilder versehen sind, die deutlich 
die jeweiligen Nationalflaggen zeigen (vgl. Ibid. 32f). Die Regionale Integration bezieht 
sich andererseits vielmehr auf einen Wachstumsdiskurs als auf kulturelle Integration und 
gegenseitiges Kennenlernen. Auf beiden Seiten vom Belt liegen ländliche Randgebiete mit 
hoher Arbeitslosigkeit, die sich Wachstum durch den Querungsbau versprechen.19  
Die Beziehung auf einen Unterschied zwischen den Nationalkulturen, verstehen wir als  
interne Kulturdefinition des Kommunikationsmediums Fehmarn Belt Direkt. Die 
nationale Dichotomie steht in der Publikation stets im Bezug zum Regionalen, wo unseres 
Erachtens nach Regionalkultur jedoch eine minimale Rolle zugeschrieben wird; Kultur                                                         
18 Wir weisen auf folgende Weise auf die Artikel in Fehmarn Belt Direkt hin: die erste Zahl weist auf die 
Ausgabennummer hin, während die Zahl nach dem Doppeltpunkt auf die Seitenzahl hinweist.  
19 Dies ist besonders auf dänischer Seite der Fall, während auf Fehmarn größere Skepsis gegenüber dem 
Projekt herrscht. Der Wachstumsdiskurs scheint in Fehmarn Belt Direkt, wie wir auch noch ausführlicher 
beschreiben werden, sehr manifest zu sein.  
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wird auf nationaler Ebene Wichtigkeit zugeschrieben, während dem Regionalen eher 
strukturelle Bedeutung gegeben wird. Dies steht jedoch im Kontrast dazu, dass in 
Fehmarn Belt Direkt auf eine Konstruktion von regionaler Identität Bezug genommen 
wird (vgl. etwa Nr. 8: 15), etwas was wir noch diskutieren werden.   
Unsere externe Definition von Kultur ist als Verlängerung zur Kulturdefinition der 
Publikation zu verstehen. In unserer Analyse beziehen wir uns demnach primär auf das 
geographische Gebiet in dem Fehmarn Belt Direkt erscheint, also auf die Euroregion 
Fehmarnbelt. Hier gehen wir mit dem Risiko der Generalisierung von zwei 
Regionalkulturen aus, die stark an die jeweiligen Nationalkulturen gebunden sind und 
auch entlang der nationalen Grenze geteilt sind; wo Kreis Ost-Holstein, Kreis Plön und die 
Stadt Lübeck der Region Seeland gegenüberstehen.  
Diese Regionalen Praxisgemeinschaften fallen zwar nicht grundlegend verschieden aus 
und teilen auch viele Bedeutungsgemeinsamkeiten, verzeichnen aber dennoch auch 
Bedeutungsverschiedenheiten. Ganz grundlegend teilt die deutsch-regionale und die 
dänische-regionale Kultur keine gemeinsame Sprache. Das heißt nicht, dass nicht auf 
andere Weise sinnvoll Kommuniziert werden kann – es kann etwa durch Mimik, Gesten, 
eine Lingua Franca, z.B. Englisch, oder durch das Erlernen der Sprache des jeweiligen 
anderen kommuniziert werden –, aber  es erschwert direkte Kommunikation dennoch. 
Auch sind die Gebiete durch eine natürliche Wassergrenze getrennt, welches eine 
konstante Verhandlung einer Bedeutungs-/Praxisgemeinschaft erschwärt. Das dies auch 
historisch der Fall war beschreibt Keil in einem Manuskript zu seiner Dissertation 
Crossing Borders via Mental Bridges: The Case of the Danisch-German Femern Belt 
Region (unpubliziertes Manuskript).20 Hier mit Ausgangspunkt in der wenig existierenden 
gemeinsamen Geschichte der deutschen und dänischen Seite:   
 
In the past there were no geographic, cultural or historic factors determining 
the areas both sides of the Femern Belt growing together into a common 
region. Besides there were no conurbations to link, only rural areas 
disconnected by an 18 km broad water border. (Keil A 5)  
 
                                                        
20 Die Dissertation soll März 2012 abgeschlossen werden.     
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Das sich diese Gegebenheiten bis heute noch nicht verändert haben, erschwert auch im 
Allgemeinen die Integration der zwei gebiete in einer gemeinsame Region, oder abstrahiert 
sie in Keils Worten: „The long distance between the national parts of the region and the 
missing visual borderline makes the idea of a coherent cross-border region somewhat 
abstract“ (Ibid.). Demnach beziehen wir uns in unser Analyse am ehesten auf 
nationsbezogene Kulturen auf der jeweiligen Seite des Belts. Wir werden uns hier jedoch, 
im Sinne der Cultural Studies, kulturellen Verallgemeinerungen kritisch gegenüberstellen 
und werden versuchen auch in den angegebenen Kulturen kulturelle Unterschiede zu 
identifizieren. 
In diesem Sinne wollen wir im Folgenden die Stellungsnahmen zur Konstruktion einer 
regionalen Identität diskutieren. 
 
2.2.4. Die Idee der interkulturellen Integration und gemeinsamen Identität 
Die Einstellungen der Interessenten zur interkulturellen Integration in der Euroregion 
Fehmarnbelt sind recht divergierend. Die Redaktorin von Fehmarn Belt Direkt, Marjun 
Dalsgaard, bezeichnet es etwa als eines der primären Ziele der Publikation, eine Grundlage 
für ein gemeinsames Identitätsbewusstsein auf beiden Seiten des Belts zu schaffen:  
 
Det er noget med at finde de vinkler der, som kan skabe en fælles identitet 
blandt dem, der læser avisen, altså skabe en historie om en fælles region og 
lære din nabo at kende. (Dalsgaard 2:10) 
 
Das Vorhaben der Publikation ist es, so Dalsgaard, eine Geschichte einer gemeinsamen 
deutsch-dänischen Region zu erzählen, wodurch eine gemeinsame Region mit 
gemeinsamer Identität konstruiert werden soll.21  Die Einwohner der Region, sollen durch 
Fehmarn Belt Direkt die Bewohner auf der jeweils anderen Seite des Beltes vorgestellt 
bekommen um das gegenseitige Kennenlernen zu fördern. Durch das Kennenlernen soll 
Wachstum gefördert werden und letztendlich das Risiko umgangen werden, einfach nur 
zum Transit-Ort zu werden. Sie sagt hierzu: „Det er formålet [med avisen] at skabe vækst. 
                                                        
21 Diese Ansicht eines identitätskonstruierenden Narrativs ähnelt in gewisser Weise Andersons Verständnis 
von nationaler Identität als nationales Narrativ (vgl. Anderson 22ff)  
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At synliggøre muligheder i stedet for at den [regionen] bare bliver sådan en motorvej“  
(Ibid. 30:08). Demnach verschreibt Dalsgaard sich der Wachstumslogik in der 
interkulturelles Kennenlernen als Vorraussetzung für regionales Wachstum Verstanden 
wird. Auf diese Logik, die auch in Fehmarn Belt Direkt sehr hervortretend ist, werden wir 
auch in der Analyse der in der Publikation auftretenden Diskurse noch zurückkommen.   
Wo Dalsgaard sich auf die Konstruktion einer regionalen Identität in der Euroregion 
Fehmarnbelt als Grundlage für regionales Wachstum bezieht, rät Matthiesen in „Fast 
Femern Bælt-forbindelse: dynamisk regional udvikling i Nordeuropa. Sammenfatning“ 
(2011) von der politisch geförderten Etablierung einer gemeinsamen Identität ab: 
 
[...] på baggrund af erfaringer fra Øresundsforbindelsen må begrebet ”regional 
identitet“ behandles med en vis forsigtighed. Fokus på en ”fælles identitet” inden 
for Femern Bælt-regionen ses som ret farligt og absolut ikke nødvendigt. 
(Matthiesen A 37)  
 
Eine geförderte Konstruktion einer gemeinsamen Identität – etwa durch die 
Etablierung eines gemeinsamen Narratives durch eine Zeitungsbeilage wie Fehmarn Belt 
Direkt – ist immer ein Steuerungsversuch, der von oben nach unten wirkt. Matthiesen 
erzählt in unserem Interview mit ihm, dass u.a. die Erfahrungen der Öresundregion 
zeigen, dass solche top-down Versuche von interkultureller Integration kein eigentliches 
Identitätsgefühl in der Bevölkerung fördern. Falls es in der Zukunft zu einer gemeinsamen 
regionalen Identität kommen sollte, müsste diese laut Matthiesen, aus der Bevölkerung 
heraus entstehen, also einem bottom-up Model folgen (vgl. Matthiesen B 30:15).  
Wenn in Fehmarn Belt Direkt die Rede von einer „gemeinsamen Zukunft“ (Nr. 5: 2) ist, 
soll diese infolge Dalsgaard, als engere Zusammenknüpfung der Region verstanden 
werden, die eine Förderung einer gemeinsamen Identität voraussetzt. Matthiesens 
argumentiert hingegen, dass das Zusammenwachsen nur auf einer strukturellen Ebene, 
etwa in Bezug auf Zusammenarbeit in den Bereichen Wirtschafts-, Steuer-,  
Arbeitsmarkts-, Ausbildungs- und Gesundheitspolitik, gefördert werden soll (vgl. 
Matthiesen B 31:00). Der Rapport Barrierer og potentialer i det grænseoverskridende 
samarbejde i Femern Bælt Regionen (2006) beschreibt zwei Zukunftsszenarien für die 
Entwicklung der Region: ein Arbeitsmarkts und Infrastrukturszenarium – wo auf die 
Reduktion des physischen Abstandes durch Infrastrukturausbauung hingearbeitet wird –, 
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sowie ein Integrationsszenarium, wo auf sowohl technische wie kulturelle Barrieren 
zwischen der dänischen und deutschen Seite hingewiesen wird, die es zu überwinden gilt 
(vgl. Bröcker et. al. 21ff). In gewisser Weise teilt Matthiesen den Ansatz des Rapports, 
indem er auf Teile beider Szenarien hinweist. Dalsgaard bringt dem hingegen noch ein 
drittes Szenarium ins Spiel: die Konstruktion einer gemeinsamen Identität. Diese stützt 
sich auf den Ansatz der interkulturellen Integration des zweiten Szenariums. Zu diesem 
gehört u.a. gemeinsame Sprachen. Im Rapport steht hierzu: 
     
Sprogforskellene udgør ikke kun en hindring for integration inden for 
medierne, men kan betragtes som en barriere på stort set alle områder. Den 
konkrete betydning varierer imidlertid mellem de enkelte sektorer og synes at 
blive oplevet forskelligt af de forskellige aktører. Når det gælder erhvervslivet 
synes problemerne overkommelige. […] Sprogforskelle synes især at have en 
åbenlys betydning i relation til direkte people-to-people-kontakt. Det gælder 
både for grænseoverskridende skolesamarbejde og I Interreg-projekter, der søger 
at understøtte integration på et people-to-people plan. […] Det har også stor 
betydning for den mere uformelle og ikke verbale kommunikation. Man føler sig 
mere tryg, man mødes på lige bane. (Bröcker et. al. 125f) 
 
Der Rapport verhält sich nicht zu der Frage welche Sprache von wem gesprochen 
werden soll, demnach könnte eine gemeinsame Sprache hier auch als Lingua Franca, etwa 
in Form des Englischen, verstanden werden, welche den Bürgern erlaubt, sich auf gleicher 
Ebene zu treffen. Fehmarn Belt Direkt vertritt dem hingegen einen Ansatz, wo Deutsch 
und Dänisch als Hauptsprachen der zu etablierenden Region angesehen und gefördert 
werden sollen. In dem Sinne ist Zweisprachigkeit das Ziel, welches als Unterstützung der 
interkulturellen Kompetenzen der Leser verstanden werden kann. Keil deutet in unserem 
Interview jedoch darauf hin, dass sich dies besonders auf der deutschen Seite als utopische 
Vorstellung herausstellen könnte. Es gibt einfach nicht genügend Wille dazu Dänisch zu 
lernen (vgl. Keil B 54:30). Demnach berichten die Artikel in Fehmarn Belt Direkt, die sich 
auf Sprachenlernen beziehen, auch fast ausschließlich von Dänen die Deutsch lernen.      
Der Versuch eine gemeinsame Region im nahen Umfeld der festen Verbindung zu 
konstruieren, die kulturell integriert sein und sich auf eine gemeinsame Identität beziehen 
können soll, ist demnach äußerst kritisch zu begegnen. Dies besonders wenn es sich um 
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ein top-down Versuch der Identitätskonstruktion handelt. Dennoch kann eine Publikation 
wie Fehmarn Belt Direkt zum gegenseitigen Kennenlernen beitragen. Dadurch kann 
interkulturelle Integration in der Region gefördert werden, ohne dass dies auf die 
Konstruktion einer gemeinsamen Identität hinauslaufen muss. Sie kann in anderen 
Worten, zu einer Bewusstmachung des Anderen und dem Wirken von Unterschieden 
beitragen, um somit die interkulturelle Kompetenz der Bürger der Region zu stärken.     
 
 
2.3. Diskursanalyse 
2.3.1. Zur Anwendung der kritischen Diskursanalyse  
Um die Frage zu beleuchten wie Fehmarn Belt Direkt als interkulturelles 
Kommunikationsprodukt das interkulturelle kennenlernen und die regionale Integration  
in der Euroregion Fehmarnbelt artikuliert, wollen wir, wie bereits erwähnt, die Diskurse 
analysieren, die sich in der Zeitungsbeilage manifestieren. Mit anderen Worten wollen wir, 
um der diskursiven Positionierung der Zeitungsbeilage näher zu kommen, die Frage 
beantworten, welcher Diskurse sich Fehmarn Belt Direkt bedient. 
Um diese Frage zu beantworten werden wir versuchen die Diskurse quantitativ zu 
charakterisieren – dabei machen wir sie zum wissenschaftlichen Thema – um danach 
exemplarisch zu zeigen wie sie qualitativ in den einzelnen Artikeln auftreten – wodurch 
wir sie wissenschaftlich untersuchen. Die wiedergegebenen Diskurse sehen wir nicht als 
auf die Zeitungsbeilage begrenzt und werden demnach versuchen Parallelen zu dem 
diskursiven Umfeld von Fehmarn Belt Direkt zu ziehen. Parallel wollen wir in der Analyse 
darauf hinweisen, welche Diskurse in Fehmarn Belt Direkt nicht, bzw. weniger, vertreten 
sind. Bevor wir mit der Analyse fortfahren, wollen wir nun zunächst unseren theoretischen 
und methodischen Zugang zur Diskursanalyse ausführlicher präzisieren.  
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2.3.2. Zur theoretischen Grundlage der Diskursanalyse  
In Verlängerung des früher beschriebenen linguistic turn hat Diskursanalyse in den 
letzten Jahren an bedeutender Ausbreitung in den qualitativen Sozialwissenschaften 
gewonnen. In der Diskursanalyse gibt es, wie schon beschrieben, eine Zuwendung zu 
einem sozialkonstruktivistischen Wissensverständnis, wo die Realität nicht als durch 
Sprache widergespiegelt verstanden wird, sondern wo Sprache die Realität und somit auch 
das gegebene Wissen konstituiert. Jäger beschreibt dieses Phänomen, in „Theoretische 
und Methodische Aspekte einer Kritischen Diskurs- und Dispositivanalyse“ (2001), 
folgendermaßen: 
 
[...] wir Menschen [sind] offenbar generell in der Lage, "Dingen" Bedeutungen 
zuzuweisen; mit anderen Worten, die Wirklichkeit für uns bedeutend zu machen; 
mehr noch, indem wir Dingen Bedeutungen zuweisen, machen wir sie erst für uns 
zu Dingen. (Jäger C 98) 
                  
Was Jäger hier beschreibt ist in gewissermaßen der Grundsatz des 
sozialkonstruktivistischen Denkens: Ohne Sprache gibt es keine Wirklichkeit, da wir uns 
ohne Sprache nicht auf sie beziehen könnten. Die Materie die uns umgibt wird erst durch 
Sprache bedeutungsvoll und somit für uns wirklich.  
Die durch Bedeutungszuschreibungen und durch Umkämpfungen hervorgebrachte 
Wirklichkeit, oder anders gesagt das hervorgebrachte Wissen, kann man unter dem Begriff 
‚Diskurs’ erfassen. In ihrem Einführungswerk zur Diskursanalyse, Diskursanalyse som 
teori og metode (2005), definieren Marianne Winther Jørgensen und Louise Phillips einen 
Diskurs einleitend als „en bestemt måde at tale om og forstå verden (eller et udsnit af 
verden) på“ (Jørgensen & Phillips 9). Diese Definition beinhaltet die theoretische 
Möglichkeit für mehrere parallele Diskurse, also mehrere Wissensperspektiven darauf was 
die Wirklichkeit ist und sein kann. So öffnet sie auch zugleich die Frage der 
Wissenskämpfe, und so kommt auch die Frage von Macht ins Spiel. Jäger hat den 
Zusammenhang zwischen Diskurs und Wirklichkeit folgendermaßen formuliert: 
 
Die uns umgebende Wirklichkeit resultiert aus den Diskursen, in die die jeweils 
agierenden Menschen verwickelt sind, durch die ihre Diskurspositionen 
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bestimmt sind und die die Basis ihrer sinnlichen Handlungsmöglichkeiten und 
ihrer Tätigkeit überhaupt darstellen. (Jäger A) 
 
Sowohl Jägers Ansatz, wie auch die von Jørgensen und Phillips vorläufig vorgegebene 
Definition von Diskurs ist, wie alle sozialkonstruktivistischen diskursanalytischen 
Ansätze,22 von Michel Foucault inspiriert. Foucault war der Begründer der Diskursanalyse, 
welche er in historischer Perspektive in L’archéologie du savoir (1969)23 zum ersten Mal 
ausgearbeitet hat. In diesem Werk vertritt Foucault einen eher abstrakten Diskursbegriff, 
der aus den alltäglichen Subjektrelationen, aus den interpersonellen 
Wissensumkämpfungen, herausgerissen scheint. Er spricht sich etwa für die Analyse von 
Epistemen aus, die er als vorrangiges Wissen einer Epoche definiert (vgl. Foucault 261). 
Verschiedene diskursanalytische Ansätze haben verschiedene Verständnisse der 
Abstraktheit, oder – man könnte auch sagen – der Größe oder Ausbreitung von Diskursen. 
Dieses Verständnis spiegelt sich im Untersuchungsinteresse der Ansätze wieder.            
Innerhalb der Diskursanalyse beschreiben Jørgensen und Phillips drei verschiedene 
Ansätze: Laclau und Mouffes Diskurstheorie, die Diskurspsychologie und die kritische 
Diskursanalyse, die hier insbesondere auf Norman Fairclough bezogen wird (vgl. 
Jørgensen & Phillips 15). Die verschiedenen Ansätze haben verschiedene 
Untersuchungsinteressen und unterschieden sich so auch in ihrem Diskursverständnis. 
Wo der analytische Fokus eher auf einen Alltagsdiskurs, also auf die unmittelbare 
Bedeutungskonstruktion in der interpersonellen Begegnung, gerichtet ist, bewegt sich das 
Diskursverständnis gleichfalls auf einem Mikroniveau. Wo sich der Fokus wiederum auf 
einen abstrakteren Diskurs, z.B. einen gesamtgesellschaftlichen Diskurs über Rassismus 
oder Geschlechtsrollen, bezieht, bewegt sich das Diskursverständnis auf einem 
Makroniveau. Makrodiskurse geben in gewisser Weise weiter verbreitetem Wissen 
Ausdruck, sind von den Menschen abstrahiert und träge zu verändern, während 
Mikrodiskurse im Alltagsleben ständig diskutiert und verändert werden. Die kritische 
Diskursanalyse platzieren Jørgensen und Phillips genau zwischen den beiden Polen, da sie                                                         
22 Der Begriff ‚Diskurs’, und somit auch der Begriff ‚Diskursanalyse’, hat eine Pluralität von Bedeutungen, die 
sich auch über den sozialkonstruktivistischen Ansatz hinaus auf andere, meist sprachwissenschaftliche, 
Theorien beziehen (vgl. Daryai-Hansen 79f). Im weiteren Verlauf dieser Arbeit werden, sofern nichts anders 
angegeben ist, die Begriffe ‚Diskurs’ und ‚Diskursanalyse’ stets im Verständnis des Sozialkonstruktivismus 
benutz. 
23 Hier liegt die dänische Übersetzung, Vidensarkæologien (2005), vor.    
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sich für den Zusammenhang zwischen abstrakten und alltäglichen Diskursen interessiert 
(vgl. Ibid. 30f).   
Jedoch teilen alle hier beschriebenen diskursanalytischen Ansätze das Verständnis von 
Kritik. Sie stellen sich gegebenem Wissen kritisch und hinterfragend gegenüber. Unser 
jederzeit gegebenes Wissen verstehen sie als historisch und kulturell spezifisch, also als in 
Zeit und Raum gebunden und über diese Faktoren auch veränderbar. Weiter beschreiben 
sie Zusammenhänge zwischen Wissen und sozialen Prozessen, sowie zwischen Wissen und 
sozialem Handeln. Das heißt mit anderen Worten, dass durch sozial konstruiertes Wissen 
soziale Wirklichkeiten konstituiert werden, die wiederum Normen für das Handeln der 
Individuen formulieren und so manches Handeln natürlich und anderes undenkbar 
machen (vgl. Ibid. 13f). In diesem Sinne ist die kritische Diskursanalyse also nicht mehr 
oder weniger kritisch als die anderen Ansätze.   
Wir wollen in unserem Ansatz den Zusammenhang zwischen alltäglichen und 
abstrakteren Diskursen analysieren, da wir untersuchen wollen wie in Fehmarn Belt 
Direkt die Idee von regionaler Integration und interkulturellem Kennenlernen artikuliert 
wird, die auf die Leser einwirken soll. Deshalb scheint die kritische Diskursanalyse für uns 
ein adäquates methodisches Werkzeug zu sein. Das Interesse richtet sich hier nämlich, wie 
Jäger es formuliert, auf den „Zusammenhang von Gesellschaft, Individuum und Sprache“ 
(Jäger B 12). Indem wir uns auf Jäger, den prominentesten deutschen Vertreter dieser 
Disziplin, beziehen, verankern wir unsere Arbeit in einer Wissenschaftssphäre, die sich 
zum Großteil mit unserem Untersuchungsgebiet zumindest sprachlich überschneidet.  
 
 
2.3.3. Zum Begriffsapparat der kritischen Diskursanalyse  
Theoretisch stützt sich Jäger in seinem Ansatz über Foucault24 hinaus besonders auf 
A.N. Leontjews Tätigkeitstheorie, wodurch er auch nonverbales Handeln unter die Macht 
der Diskurse stellt (vgl. Jäger C 93ff). Diskurse definiert er als „artikulatorische Praxis [...], 
die soziale Verhältnisse nicht passiv repräsentiert, sondern diese als Fluß von sozialen 
Wissensvorräten durch die Zeit aktiv konstituiert und organisiert“ (Jäger B 23). Demnach                                                         
24 In seiner Auslegung von Foucault ist Jäger besonders von Jürgen Link inspiriert.  
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können Diskurse und Diskursstränge entweder historisch, diachron, oder zu einem 
bestimmten Zeitpunkt, synchron, analysiert und beschrieben werden (vgl. Ibid. 160).   
Die gegebene Definition kann abstrakt wirken. Um der kritischen Diskursanalyse eine 
methodische Fassbarkeit zu geben, gibt Jäger deshalb verschiedene Teildefinitionen für 
verschiedene Elemente der diskursiven Wirklichkeit. So differenziert er etwa zwischen 
‚Spezialdiskursen’ und ‚Interdiskursen’, wo ersteres der Wissenschaft und letzteres dem 
Nicht-Wissenschaftlichen, z.B. den Medien, zugeschrieben wird. Weiter beschreibt er die 
Entwicklung eines Diskurses über Zeit als ‚Diskursstrang’. Der Diskusstrang ist aus 
‚Diskursfragmenten’ zusammengesetzt, die hier als Texte oder Textteile gleichen Themas 
verstanden werden – sie sind demnach die empirische Grundlage jeder Diskursanalyse. 
Der Diskursstrang stellt folglich die zeitliche Entwicklung dieses Themas dar. Die 
verschiedenen Diskurse/Diskursstränge verschränken sich thematisch und werden um 
‚Diskursive Ereignisse’ gebündelt, z.B. um den Fall der Mauer (vgl. Ibid. 159-163). Als 
diskursives Ereignis beschreibt Jäger „solche Ereignisse [...], die medial groß 
herausgestellt werden und [...] die Richtung und die Qualität des Diskursstrangs, zu dem 
sie gehören, mehr oder minder stark beeinflussen“ (Ibid. 162). Visuell stellt Jäger die 
zeitliche Verschränkung der Diskurse und Diskursstränge folgendermaßen da:     
 
Abb. 3 Verschränkung der Diskursstränge (vgl. Ibid. 133) 
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In dieser Abbildung kommt in dem Konzept des ‚Gegendiskurses’ auch Jägers Konzepte 
der ‚Diskurspositionen’ und ‚diskursiven Ebenen’ zum Ausdruck. Diskursebenen sind 
soziale Orte von denen aus gesprochen wird, z.B. kann von einer wissenschaftlichen, 
politischen medialen oder alltäglichen Diskursebene aus gesprochen werden (vgl. Ibid. 
163). In den Diskurspositionen kommen Einstellungen, Haltungen und Themen zum 
Ausdruck, womit mit der Diskursposition „ein spezifischer Standort einer Person oder 
eines Mediums gemeint ist“ (Ibid. 164). Sowohl Diskursebenen wie Diskurspositionen 
überschneiden einander (vgl. Ibid. 164f). Durch Jägers Auslegung verstehen wir 
Diskursebenen so als aus Diskurspositionen bestehende soziale Ebenen, in denen die 
Diskursstränge zum Ausdruck kommen, artikuliert und diskutiert werden.  
 Die Summe der Diskursstränge in einer gegebenen Gesellschaft bilden, so Jäger, einen 
‚gesamtgesellschaftlichen Diskurs’. Diesen gesamtgesellschaftlichen Diskurs kann man 
theoretisch gesehen in seiner Gesamtheit beschreiben, welches natürlich eine Fülle an zu 
analysierenden Diskursfragmenten fordert (vgl. Ibid. 166f). Das Ziel der Diskursanalyse ist  
deshalb nicht die Analyse eines gesamtgesellschaftlichen Diskurses, sondern gesamte 
Diskursstränge zu beschreiben, wie Jäger es hier formuliert: 
 
Das allgemeine Ziel von Diskursanalyse ist es, ganze Diskursstränge (und/oder 
Verschränkungen mehrerer Diskursstränge) historisch und 
gegenwartsbezogen zu analysieren und zu kritisieren. (Ibid. 171) 
 
Selbst eine historische Analyse muss hier jedoch als zeitlich abgegrenzt verstanden 
werden, da „ein Synchroner Schnitt durch einen thematisch relevanten Diskursstrang 
hunderte bis tausende von Diskursfragmenten enthält und sich die Anzahl von 
Diskursfragmenten bei diachroner Untersuchung von Diskurssträngen noch einmal 
vervielfacht“ (Ibid.). Eine gesamthistorische Analyse eines Diskursstranges scheint also 
unmöglich. Auch würde sich die Genese der meisten Diskursstränge wahrscheinlich in 
historischen Unklarheiten, Mythen und Vorstellungen, oder auch in Verschränkungen mit 
anderen Diskurssträngen, verlieren.  
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2.3.4. Zur Position des Forschers 
Zur kritischen Perspektive der kritischen Diskursanalyse gehört, wie Jäger schreibt, eine 
Stellungsnahme:   
 
Diskursanalyse kann insofern kritisch sein, als sie verdeckte Strukturen 
sichtbar macht (die man dann kritisieren kann oder auch nicht). Sie wird aber 
im eigentlichen Sinn erst dann kritisch, wenn sie mit begründeten moralisch-
ethischen Überlegungen gekoppelt wird. (Jäger B 25)  
 
Dem ist zu entnehmen, dass auch Forscher, wenn sie sich ihrem Untersuchungsfeld 
nähern, in verschiedene Diskurse eingebunden sind, die ihre Tätigkeit und das von ihnen 
vorgebrachte Wissen mitkonstituieren. Es ist demnach „der Umstand zu beachten, dass 
der/die WissenschaftlerIn selbst in einen oder mehrere wissenschaftlichen (Alltags- und 
Spezial-)Diskurs(e) eingebunden ist“ (Ibid. 217). Wenn wir durch kritische Diskursanalyse 
gegebenes Wissen, etwa Integrationsdiskurse in Fehmarn Belt Direkt, hinterfragen, 
nehmen wir als Forscher in diesem Sinne auch eine spezifische Position ein, die von 
anderen Diskursen beeinflusst ist. In gewisser Weise verstricken wir so unsere eigenen 
Diskursstränge mit denen, die wir untersuchen. Wir nehmen eine Diskursposition ein und 
agieren auf einer Diskursebene. Wir können uns so als Forscher nicht außerhalb des 
Diskursiven positionieren, müssen aber immer versuchen uns die Diskurse, in denen wir 
verstrickt sind, bewusst zu machen (vgl. Ibid.). In Haugs Worten nehmen wir als Forscher 
Partei ein und müssen dies auch tun (vgl. Haug 18). Demnach wird die Forscherrolle 
politisiert, da wir also auch in einen Machtkampf um Wissen und die Definition der 
Wirklichkeit eingehen. Wir müssen uns, so Haug, bewusst machen, dass Wissen nicht als 
im Bewusstsein immanent verstanden werden kann, sondern als etwas zwischen Mensch 
und Mensch, sowie zwischen Mensch und Umwelt, vermitteltes, das in der menschlichen 
Tätigkeit zum Ausdruck kommt. Er schreibt hierzu:       
 
Praxis ist die Alternative zur Immanenz des Bewusstseins mit der 
Transzendenz der Außenwelt; in der Praxis gibt es einen organischen 
Zusammenhang von Denken und Sein, von Wirken und Wirklichkeit. Doch 
müssen wir hierzu »Praxis« auf eine Weise analysieren, die sie aufsplittert, 
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pluralisiert, ihr Denken von innen nach außen umstülpt, die Menschen im 
Ensemble der gesellschaftlichen Verhältnisse tätig sein und dieses Ensemble in 
ihren Tätigkeiten lebendig sein lässt. (Haug 15)    
 
In unserer Analyse der Diskurse um die Fehmarnbelt-Querung analysieren wir nicht 
nur das Produkt menschlicher Praxis, sondern werden auch selbst tätig. In dieser Tätigkeit 
müssen wir stets unsere Position artikulieren, um so unserem Argument nicht nur Stärke, 
sondern auch Transparenz – und so auch Wahrhaftigkeit –, zu geben. Dabei werden wir 
uns auch an der wissenschaftlichen Norm der Spezialdiskurse orientieren.  
 
 
2.3.5. Kritische Bemerkungen zum diskursanalytischen Verfahren 
Wir meinen, dass die Vorstellung eines gesamtgesellschaftlichen Diskurses sich einem 
ähnlichen Abgrenzungsproblem verschreibt, wie wir es Heringers Ansatz der 
interkulturellen Kommunikation vorgeworfen haben, da auch die Abgrenzung einer 
Gesellschaft schwierig sein kann. Gehören etwa Auslandsdeutsche auch zur deutschen 
Gesellschaft? Oder ist mit deutscher Gesellschaft ausschließlich die Bundesrepublik 
gemeint? Wo hört ein deutscher Diskurs auf und wo etwa fängt ein dänischer an?  
Hier könnte man sich zum weiterdenken von unserem früheren Bezug auf 
Praxisgemeinschaften inspirieren lassen und von Kommunikationsgemeinschaften 
ausgehen. Da unsere Analyse eh nicht den Anspruch hat einen gesamtgesellschaftlichen 
Diskurs zu beschreiben, und auch keine Diskursstränge in ihrer Gesamtheit beschreiben 
will, hallten wir uns auch von solchen Überlegungen an diesem Ort fern. Demnach muss 
hier angemerkt werden, dass unser Diskursverständnis sich eher auf die Mikroebene als 
auf die Makroebene der kritischen Diskursanalyse bezieht. Wir versuchen konkretere, sich 
direkt in Fehmarn Belt Direkt auftuende, Diskursstränge zu beschreiben um nur dadurch 
auf regionale und nationale diskursive Gesamttendenzen hinzuweisen. Im Folgenden soll 
kurz unsere Anwendung von Jägers Terminologie beschrieben werden.        
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2.3.6. Zur methodischen Terminologie der Arbeit  
In unserer Analyse von Fehmarn Belt Direkt verstehen wir den geplante Bau der 
Fehmarnbelt-Querung als diskursives Ereignis, das zum einen ein Resultat eines 
vorhergehenden wirtschaftlich-infrastrukturellen europäisch/skandinavischen 
Anbindungsdiskurses ist, und zum anderen einen Diskurs über kultureller und 
wirtschaftlicher Integration zwischen den lokalen Regionen in der Euroregion 
Fehmarnbelt hervorgerufen hat. So fügen wir Jägers Definition des diskursiven 
Ereignisses eine diskursetablierende Funktion zu. In den so manifestierten Diskursen 
können wir Fehmarn Belt Direkt als eine Ansammlung von Diskursfragmenten verstehen 
(Artikel, Bilder, Werbungen etc.), welche verschiedenen verschränkten Diskurssträngen 
Ausdruck gibt, die sich auf das diskursive Ereignis beziehen. Wichtig ist es hier zu 
bemerken, dass Fehmarn Belt Direkt bei weitem nicht einen Gesamtdiskurs über die 
geplante Querung ausmacht, sondern sich in einen schon etablierten Diskurs, oder in 
schon etablierte Diskurse, über dieses Thema einschreibt. Dabei werden die Diskurse von 
Fehmarn Belt Direkt weitergeführt und geprägt. Wir beziehen uns in unserer nun 
folgenden Analyse primär auf die Artikel der Publikation und deren Bilder. Eine 
eingehende Analyse der Werbeannoncen schlagen wir für zukünftige Projekte vor.  
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3. Analyse 
In der folgenden Analyse wollen wir der von uns gestellten Frage nachgehen, wie 
Fehmarn Belt Direkt den Versuch anstellt zum interkulturellen Kennenlernen und so zur 
regionalen Integration in der Euroregion Fehmarnbelt beizutragen. Wir wollen die 
auftretenden Diskursstränge thematisch beschreiben um dadurch die redaktionelle 
Prioritätensetzung und so den thematischen Fokus der Publikation zu charakterisieren. 
Folglich wollen wir die thematische Fokussierung durch eine analytische Begründung der 
Vor- und Nachteile des gegebenen Fokus’ kritisch bewerten, um dadurch aufzuweisen wo 
Fehmarn Belt Direkt interkulturelles Kennenlernen reflektierter und mit anderer 
Prioritätensetzung vertreten könnte. Wie sich herausstellen wird, ist der thematische 
Fokus der Publikation unseres Erachtens nach zu sehr von einem wirtschaftlichen 
regionalem Wachstumsdiskurs geprägt, während nur wenig Bezug auf eigentliche 
interkulturelle Treffen gelegt wird.          
Methodisch werden wir nun, von Jäger inspiriert (vgl. Jäger B 174),25 erst eine 
Strukturanalyse des Textcorpus vornehmen, um danach die hier gefundenen Themen 
durch eine Feinanalyse qualitativ auszuwerten. Als einen ergänzenden Ansatz zu unserer 
diskursanalytischen Werkzeugkiste, werden wir uns in der Feinanalyse zudem auf Roger 
Fowlers Beschreibung von Transitivitäts- und Modalitätsanalysen in „Power“ (1985) 
beziehen. Fowlers Ansatz gibt uns ein Werkzeug um den Sprachgebrauch von Fehmarn 
Belt Direkt textnah exemplarisch zu analysieren, um dadurch die ideologischen 
Implikationen des Sprachgebrauchs für die Einbindung in Diskursstränge aufzuzeigen. 
Etwa werden wir zeigen, wie sich eine Thematisierung von Tourismus in Bezug auf 
interkulturelles Kennenlernen durch den Sprachgebrauch primär einem Werbungsdiskurs, 
und so regionaler Entwicklung, verschreibt. Dieser und andere Untersuchungsbefunde, die 
im Folgenden beschrieben werden, schwächen unseres Erachtens nach das regionale 
Integrationspotenzial von Fehmarn Belt Direkt und so auch die interkulturelle Kompetenz 
der Publikation.   
 
 
                                                        
25 Siehe auch Jäger C 103f 
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3.1. Strukturanalyse  
Jäger schlägt vor den zu analysierenden Diskursstrang materiell zu erfassen, indem die 
relevanten Diskursfragmente in denen er zum Ausdruck kommt herangezogen werden. 
Danach soll der Diskursstrang durch eine Strukturanalyse in seiner „qualitativen 
Bandbreite und quantitativen Dichte“ (Jäger B 174) zu beschreiben sein. Um diese 
Bandbreite und Dichte zu beschreiben, schlägt er des weiteren vor im Diskursstrang 
zwischen Hauptthema und Unterthemen zu differenzieren: 
 
Oft ist es sinnvoll, bei der Analyse von Diskurssträngen zwischen Hauptthema 
und Unterthemen zu unterscheiden. [...] Was als Hauptthema festgelegt wird, 
richtet sich bei empirischen Untersuchungen nach dem 
Untersuchungsinteresse. (Jäger B 167)    
 
Dabei ist, wie schon angemerkt, zu beachten, dass Diskursstränge sich ineinander 
verschränken.26 So  können wir die „empirisch beschreibbaren Knotenpunkte der 
Verzahnung“ (Ibid.) ausfindig machen. In unserer Analyse heißt das, dass wir die 
Verschränkungen von Haupt- und Unterthemen in den in Fehmarn Belt Direkt zum 
Ausdruck kommenden Diskursfragmenten bzw. in den Artikeln beschreiben.  
 
 
3.1.1. Diskursstränge in Fehmarn Belt Direkt: Haupt- und Unterthemen  
Durch unsere Strukturanalyse haben wir in Fehmarn Belt Direkt zwei zentrale 
Diskursstrangshauptthemen identifiziert: ‚regionales Wachstum’ und ‚interkulturelles 
Kennenlernen’. Letzteres sowohl zwischen den Regionen wie den Nationen. Die zwei 
Diskursstränge sollen nicht als eindeutig differenziert, sondern als verschränkt verstanden 
werden. Die Hauptthemen beziehen sich des weiteren stets auf verschiedene Unterthemen. 
Unsere Strukturanalyse zeigt hier besonders fünf zentrale Unterthemen auf:                                                         
26 In der äußersten Konsequenz bedeutet dies, dass „Diskursstränge niemals isoliert auftreten, sondern 
immer als Bestandteil des gesamtgesellschaftlichen Diskurses aufgefaßt werden müssen“ (Jäger B 167). Da 
sich unsere Analyse jedoch aus Gründen der Kapazität nicht auf einen Gesamtgesellschaftlichen Diskurs 
beziehen kann, beziehen wir uns auf das Verhältnis zwischen Fehmarn Belt Direkt und dem Diskurs/den 
Diskursen über die Fehmarn Belt Querung an sich.  
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‚Wirtschaftsentwicklung’, ‚Tourismus’, ‚Kultur’, ‚Ausbildung’ und ‚Infrastruktur und 
Projektplanung’.27 Sowohl die Unterthemen wie die Hauptthemen sollen in den folgenden 
Abschnitten ausführlicher beschrieben werden.  
Neben den zwei Diskurssträngen zeigen sich auch Fragmente eines Gegendiskurses, der  
unter Anderem durch das Thema ‚Umweltschutz’ zum Ausdruck kommt. Unsere 
Aufteilung der Diskursstränge in Haupt- und Unterthemen kann wie folgt anschaulich 
gemacht werden.     
 
Hauptthemen/Diskursstränge Regionales Wachstum Interkulturelles Kennenlernen  
Unterthemen                                          Tourismus 
                                                        Kultur 
         Wirtschaftsentwicklung  
           Infrastruktur und Projektplanung 
                                            Ausbildung 
                         (Gegendiskurse, etwa Umweltschutz) 
 
Abb. 4 Haupt- und Unterthemen der Diskursstränge    
 
Wie es auch aus dem Schema hervorgeht berühren die zwei Diskursstränge die selben 
Unterthemen. Die Horizontale Ausrichtung der Unterthemen im Schema soll hier den 
Umstand anschaulich machen, dass einige Themen mehr dem einen Hauptthema 
zugeordnet sind, während andere Themen sich etwa in der Mitte der Achse befinden. Wie 
er hervorgeht, sind die meisten Themen eher hingegen des regionalen Wachstums 
ausgerichtet. Etwa so wie sich die jeweiligen Hauptthemen verschränken, verschränken 
sich zudem auch die Unterthemen. Dies soll in folgender Illustration verdeutlicht werden.  
 
                                                        
27 Siehe Appendix 2 für eine schematische Übersicht über unsere Einteilung der einzelnen Artikel in Haupt- 
und Unterthemen.     
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Abb. 5 Verschränkung von Haupt- und Unterthemen der Diskursstränge 
 
Es ist hier zu beachten, dass die Diskursstränge in einem so hohen Grade verschränkt 
sind, dass die meisten Diskursfragmenten in Fehmarn Belt Direkt zwei oder mehrere 
Haupt- und/oder Unterthemen zum Ausdruck bringen. So sind auch die Unterthemen 
nicht einem der, sondern beiden, Hauptthemen zugeordnet und lassen sich so in beiden 
Diskurssträngen finden, sowie sich auch oft beide Diskursstränge in den gleichen 
Diskursfragmenten ausfindig machen lassen. In unserer Einteilung der Artikel in die 
verschiedenen Haupt- und Unterthemen haben wir jedoch versucht abzuschätzen welche 
Themen primär in ihnen vertreten sind. Das heißt, dass wir versucht haben jedes 
Diskursfragment dem respektiven Hauptthema zuzuweisen, das quantitativ hauptsächlich 
in ihm vertreten ist. Gleichzeitig nehmen wir die Einteilung in Unterthemen so vor, dass 
wir einen Artikel nur einem bestimmten Unterthema zuweisen. Dies muss in großen Teilen 
des Artikels auch thematisch auftreten und nicht nur sporadisch genannt werden. Bspw. 
berührt der Artikel „Wir können einander inspirieren“ (Nr. 3: 27), in dem der ehemalige 
dänische Minister Nils Wilhjelm interviewt wird, auch Themen wie regionales Wachstum 
und Wirtschaftsentwicklung – Wilhjelm wird im Artikel etwa für folgende Bemerkung 
zitiert: „Die Zusammenarbeit zwischen dänischen und deutschen Unternehmen wird ein 
erhöhtes Wachstum in der Region bedeuten“ (Ibid.) –, aber der Hauptfokus des Artikels 
liegt auf dem gegenseitigen Kennenlernen, dass durch Kultur gefördert werden soll:   
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Die neuen Kontakte, die jetzt auf dem kulturellen Bereich aufgebaut werden, 
und die künstlerische Zusammenarbeit, die etabliert wird, werden als 
Eisbrecher für andere Kontakte und Zusammenarbeiten wirken, u.a. 
Zusammenarbeiten mit wirtschaftlichem Karakter [sic.] (Ibid.) 
 
So sehen wir etwa in diesem Zitat, wie etwa wirtschaftliche Entwicklung als Resultat von 
(inter-)kulturellem Kennenlernen beschrieben wird. Demnach haben wir diesen Artikel 
dem Hauptthema des ‚interkulturellen Kennenlernens’ und dem Unterthema ‚Kultur’ 
zugewiesen.  
In der strukturellen Aufteilung in Haupt- und Unterthemen gehen wir hauptsächlich 
dem Analyseinteresse nach, die thematische Fokussierung von Fehmarn Belt Direkt zu 
charakterisieren. Wir werden uns aber auch sowohl in der weiteren Struktur-, wie in der 
Feinanalyse, auf die Verschränkungen der Themen in den Diskurssträngen beziehen. Eine 
Übersicht über unsere Aufteilung der Artikel in verschiedene Haupt- und Unterthemen ist 
der folgenden Tabelle zu entnehmen: 
 
 
Abb. 6 Übersicht über die Einteilung der Artikel in Haupt- und Unterthemen28 
 
Dieser Tabelle sind prozentuale Angaben zu Häufigkeit des Auftretens der Themen zu 
entnehmen. Hier sehen wir, dass etwa gleich viele Artikel der sieben zweisprachigen                                                         
28 Für eine detaillierte Übersicht über die Kategorisierung verweisen wir wieder auf Appendix 2.  
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Ausgaben den jeweiligen Hauptthemen zugewiesen worden, während die Unterthemen 
deutlich unterschiedlich oft vertreten sind. Das hier Tourismus in mehr als jedem vierten 
Artikel, und Wirtschaftsentwicklung in etwa zwei aus fünf Artikeln, vertreten ist, ist auf 
einen grundlegenden Wirtschaftsfokus in der redaktionellen Positionierung der 
Zeitungsbeilage zurückzuführen: kultureller Austausch kommt primär als Tourismus, oder 
andere Formen von wirtschaftsfördernden Initiativen zum Ausdruck. Nur ein Artikel, „Die 
Natur in Bedrängnis“ (Nr. 6: 6), beschäftigt sich hauptsächlich mit Gegendiskursen. Auch 
Artikeln mit kulturellem Fokus – wie etwa Artikel die interkulturelle Treffen beschreiben –  
wird sehr wenig Platz gegeben. Dies gibt den Eindruck, dass Fehmarn Belt Direkt einer 
primär wirtschaftlichen thematischen Prioritätensetzung nachgeht, wodurch die 
Publikation eine diskursive Positionierung in Richtung von Wirtschaftinteressen 
vornimmt. Zwischenmenschliches Kennenlernen, welches der Grundstein für die regionale 
Integration ist, wird dadurch eher ein sekundäres Thema. Hierauf kommen wir sowohl in 
der weiteren Struktur- wie Feinanalyse noch zurück. Im Folgenden wollen wir nun 
beschreiben wie wir die einzelnen Haupt- und Unterthemen mit Ausgangspunkt in den 
Artikeln definiert und differenziert haben. 
 
 
Interkulturelles Kennenlernen 
Unsere Strukturanalyse zeigt uns, dass interkulturelles Kennenlernen eines der 
zentralen Hauptthemen ist, die in Fehmarn Belt Direkt auftreten. Das zweisprachige 
Zeitungsmedium scheint per se interkulturelles Kennenlernen unterstützen zu wollen. In 
Horst Weppler und Stig Rømer Winthers Worten, im Leitartikel der Ausgabe Nr. 5, wird 
demnach in Fehmarn Belt Direkt „über Menschen berichtet, die in der Region leben, über 
ihre Lebensumstände sowie von den Herausforderungen einer festen Verbindung 
zwischen Dänemark und Deutschland über den Fehmarnbelt“ (Nr. 5: 2). Dazu schreiben 
sie:  
 
[...] hier, wo die Menschen leben und arbeiten, geschieht das eigentliche 
Zusammenwachsen. Hier entsteht die Möglichkeit, zu einer gemeinsamen 
Fehmarnbelt-Region zu werden mit gegenseitigem Austausch in den Bereichen 
Wirtschaft, Kultur oder auch Ausbildung. (Ibid.) 
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Hier wird ein potentieller regionaler Raum beschrieben, den es zu erbauen gilt. Dieser 
Raum ist eindeutig diskursiv konstruiert, da er materiell noch nicht existiert. Man muss 
davon ausgehen, dass sich der Artikel direkt an Fehmarn Belt Direkts Leser wendet. 
Deshalb muss auch davon ausgegangen werden, dass der regionale Raum, der mit der 
Bezeichnung „hier“ angedeutet wird, die Regionen abdeckt, in denen die Zeitungsbeilage 
verteilt wird.29 Somit berichtet die Zeitungsbeilage in einem doppelten Sinne sowohl über 
Menschen in den Regionen, oder in der vorgestellten zukünftigen Region, wie für diese 
Menschen.30 Das ausgesprochene Ziel ist einen generellen gegenseitigen Austausch zu 
fördern und Meinungen Platz zu geben, „die etwas mit der gemeinsamen Zukunft zu tun 
haben“ (Ibid.). 
In diesem doppelten Sinne, des Berichtens für und über die Menschen der vorgestellten 
zukünftigen Region, verstehen wir Fehmarn Belt Direkt als einem Diskursstrang des 
interkulturellen Kennenlernens Ausdruck gebend. Dieser Diskursstrang findet in vielen 
Artikeln und in verschiedenen Formen, sowie der Zweisprachigkeit, Ausdruck. So wird er 
etwa mit Tourismus und kulturellem Austausch31 in Verbindung gebracht, oder mit der 
Beschreibung kultureller menschlicher Eigenarten. Wo letzteres bspw. in Artikeln über 
deutsch-dänische Familienbeziehungen (vgl. Nr. 4: 12f, 24f), Beschreibungen von 
Essentrends (vgl. Nr. 7: 14f) oder dem Feiern des Weihnachtsfest (vgl. Nr. 8: 30f) zum 
Ausdruck kommt, sehen wir ersteres etwa in dem schon beschriebenen Artikel „Wir 
können einander inspirieren“, in den in allen Ausgaben vorkommenden 
werbungsähnlichen Artikeln über Sehenswürdigkeiten32 sowie in mehreren Artikeln der 
Ausgabe Nr. 5, die „Tourismus und Segelsport“ auf der Titelseite als Thema angibt.  
Das von Wilhjelm gegebene Argument, dass Tourismus und kultureller Austausch 
interkulturelles Zusammenwachsen und so auch letztendlich die Wirtschaftsentwicklung                                                         
29 Es wird hier von zwei getrennten Regionen ausgegangen, die (noch) durch den Belt geteilt sind (vgl. Nr. 5, 
2). 
30 Dieses Zusammenspiel zwischen für und über ist auch dem Titel des Leitartikels zu entnehmen, der lautet: 
„EINE ZEITUNGSBEILAGE FÜR UND ÜBER DIE FEHMARNBELT-REGION“ (Nr. 5: 2). 
31 Kultur wird hier Primär als ästhetische oder kulturhistorische Produkte verstanden, sowie bspw. 
Künstlerische Produkte in Verbindung mit dem Art Teaching and Management Programm (ArTeMa) oder 
Wikingerschiffe (vgl. Nr. 7: 6f; Nr. 5: 8f).    
32 Hierzu zählt auch die, ab der Ausgabe Nr. 4, auftretende Artikelreihe „Entlang der E47“, die für 
verschiedene Sehenswürdigkeiten und Attraktionen auf beiden Seiten der Grenze wirbt. Der 
Werbungscharakter dieser Artikelreihe wird von dem Umstand unterstrichen, dass eigentliche Werbungen in 
Zusammenhang mit diesen Artikeln auftreten. So wird bspw. in der Ausgabe Nr. 5, sowohl im Artikel 
„Lebendige Vorzeit – hautnah dabei sein“, wie in einer eigentlichen Annonce, für das dänische 
‚Middelaldercenteret’ Werbung gemacht (vgl. Nr. 5: 9, 18).   
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fördert, findet in allen Ausgaben Widerklang. Insgesamt kann Tourismus auch, wie etwa in 
dem Artikel „Tourismus als Wachstumslokomotive“ (Nr. 5: 11), aus einer explizit 
ökonomisch-wirtschaftlichen Perspektive verstanden werden, in der das interkulturelle 
Kennenlernen in den Hintergrund tritt. In diesem Sinne verschränkt sich der 
Diskursstrang des interkulturellen Kennenlernens mit dem des regionalen Wachstums; ein 
Wachstums-/Entwicklungsrationale scheint so auch die Perspektive des interkulturellen 
Austausches zu prägen und somit gleichzeitig grundlegend für die in Fehmarn Belt Direkt 
zum Ausdruck kommenden Diskursstränge zu sein.      
 
 
Regionales Wachstum 
Regionales Wachstum scheint ein alles dominierendes Thema in Fehmarn Belt Direkt 
zu sein. So schließt sich die Zeitungsbeilage dem wirtschaftlich optimistischen Diskurs der 
(lokal)politischen Diskursakteure an, der sich einen, durch die feste Querung initiierten,  
Wachstumsboom für die neuentstehende Region verspricht. Mit anderen Worten 
entspringt Fehmarn Belt Direkt diesem Diskurs; er ist die eigentliche 
Existenzberechtigung der Zeitungsbeilage. Dieser Diskurs, der die Entwicklung in der 
Region eben nicht als eine Region zwischen zwei Metropolen sieht, sondern sich vielmehr 
einen wirtschaftlichen Aufschwung für die beiden jetzigen Randgebiete verspricht, wird 
etwa in der Druckschrift des Ministerium für Wissenschaft, Wirtschaft und Verkehr des 
Landes Schleswig-Holstein Feste Querung des Fehmarnbelt Chancen nutzen (2007) wie 
folgt artikuliert: „Schleswig-Holstein erwartet ebenso wie Dänemark eine positive 
wirtschaftliche Entwicklung in der Fehmarnbelt-Region“ (Fehlau 9). Hier werden im 
Zusammenhang mit der Querung, des weiteren, Tourismus, die Infrastruktur und die 
Arbeitsplätze, die sowohl in der Bau- wie in der Betriebsphase der festen Verbindung 
entstehen sollen, als kommende Wachstumsgebiete für die Region genannt (Ibid. 9ff).33 
Der Diskursstrang des regionalen Wachstums ist in sehr hohem Grade 
zukunftsbezogen. So lautet die Titelblatt-Überschrift der ersten zweisprachigen Ausgabe 
von femern.info „Die Verbindung der Zukunft“ (Nr. 3: 1), während die erste                                                         
33 An diesem Beispiel ist auch sehr gut zu sehen, dass die von uns angegebenen Unterthemen sich gleichfalls 
in diesem optimistischen regionalen Wachstumsdiskurs wiederfinden lassen. Bis auf das Thema der 
Ausbildung sind hier alle Unterthemen vertreten. Dazu wird Verbesserung der Ausbildung in der 
Druckschrift auch als Zukunftsperspektive genannt (vgl. Fehlau 15).   
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Artikelreferenz unter der Überschrift „Möglichkeiten“ beteuert: „Die Fehmarn Belt-
Verbindung hat Wachstumspotenzial“ (Ibid.). In dem Sinne kann die geplante feste 
Verbindung als ein diskursives Ereignis verstanden werden, welches es in seiner 
Materialität noch gar nicht gibt; es dreht sich um die Vorstellung einer zukünftigen 
Materialität der Verbindung die zukünftig materielles Wachstum für die zukünftige Region 
bedeuten soll.  
Diesem Hauptthema haben wir demnach versucht die Diskursfragmente zuzuteilen, die 
sich primär auf ein regionales (wirtschaftlich-materielles) Wachstum beziehen, welches 
aber auch mit internationalem Wachstum verbunden wird. Als Beispiel kann hier etwa der 
Artikel „Dänisch-deutsch-schwedische Wirtschaft wächst zusammen“ (Nr. 3: 24) genannt 
werden, in dem zwar auch die Förderung des interkulturellen Austausches Nordeuropas in 
Verbindung mit der festen Querung beteuert wird, dessen diskursive Hauptposition jedoch 
vom Fehmarn Belt Business Council, dem Hauptverband der dänischen Industrie (Dansk 
Industri) und der Industrie- und Handelskammer Schleswig-Holstein bestritten werden. 
Der Artikel beschäftigt sich so auch thematisch vorwiegend mit der Idee einer 
Wachstumsachse quer durch die Region (vgl. Ibid.).      
 
 
Wirtschaftsentwicklung 
Sehr an das Hauptthema des regionalen Wachstums angelehnt, haben wir ein 
Unterthema unter dem Begriff  ‚Wirtschaftsentwicklung’ erfasst. Im Leitartikel der 
Ausgabe Nr. 5, „EINE ZEITUNGSBEILAGE ÜBER DIE FEHMARNBELT-REGION FÜR 
DIE FEHMARN BELT REGION“ (Nr. 5: 2), heißt es explizit zum Vorhaben von Fehmarn 
Belt Direkt: „Wir wollen langfristige Perspektiven aufzeigen für das wirtschaftliche 
Entwicklungspotenzial“ (Ibid.). Dazu kann argumentiert werden, wie wir es auch schon 
getan haben, dass der regionale Wachstumsdiskurs und die Idee der 
Wirtschaftsentwicklung so gut wie alle anderen Diskursstränge in Fehmarn Belt Direkt 
durchdringen. So sind etwa auch die Diskursstrangsunterthemen ‚Tourismus’ und ‚Kultur’ 
weitgehend auf Wirtschaftsentwicklung bezogen. Hier geht es eben um die Entwicklung 
der Tourismuswirtschaft,34 oder etwa um kulturellen Austausch als wachstumsfördernd.                                                          
34 Wie schon angedeutet haben die Artikel, die Sehenswürdigkeiten und Attraktionen in den jeweiligen 
Regionen beschreiben, eine sehr hohe Ähnlichkeit mit den Annoncen, die für diese Orte werben. Dies werden 
wir durch einer ausführlichen Analyse im Abschnitt ‚3.2.3. Tourismus’  noch genauer zeigen.        
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Wir haben jedoch diese Unteraufteilung vorgenommen um zu zeigen, welche 
Diskursfragmente am ehesten auf die Wirtschaft bezogen sind. So haben wir etwa den 
Artikel „Tourismus als Wachstumslokomotive“ (Nr. 5: 11) diesem Unterthema zugeteilt, da 
er sich primär mit der Entwicklung einer Tourismuswirtschaft beschäftigt und so die Frage 
stellt: „Was muss geschehen, um die internationale Destination Fehmarnbelt zu schaffen?“ 
(Ibid.). Demnach wird Tourismus hier primär als Wirtschaft verstanden, die Gäste von 
überall her anlocken soll und also nicht bloß Bürger von der jeweilig anderen Seite des 
Belts zum Kurzausflug inspirieren soll um ein besseres Verständnis der jeweilig anderen 
Geschichte, Kultur und des Lebens zu gewährleisten.  
Ein anderes Beispiel ist der Artikel „Dänisch-Deutsche Kooperation in der 
Zuckerindustrie“ (Nr. 4: 10), der sich mit der Idee von dänisch-deutschen Joint Ventures 
befasst. Wir werden später noch darauf zurückkommen, dass dieser Artikel eine dänische 
Perspektive zu favorisieren scheint.       
  
 
Tourismus 
Im Gegensatz zum Unterthema ‚Wirtschaftsentwicklung’ bezieht sich das Unterthema 
‚Tourismus’ auf die Artikel, in denen es anscheinsweise um Kennenlernen des jeweiligen 
Anderen oder der jeweiligen anderen Seite des Belts durch Tourismus geht. Dazu muss 
gesagt werden, dass etwa die Artikelreihe „Entlang der E47“ durchaus als Werbung für 
verschiedene Sehenswürdigkeiten und Attraktionen verstanden werden kann, welches wir 
in der Feinanalyse auch noch eingehend beschreiben werden. Die Werbung soll aber 
dennoch als Anregung zum Verreisen auf die jeweilig andere Seite dienen.  
Diesem Unterthema haben wir die Artikel zugeteilt, die sich mit Tourismus als 
Lokaltourismus, also Verreisen auf die jeweils andere Seite, beschäftigen. So etwa die 
Artikel der Reihe „Entlang der E47“ und andere Artikel, die sich direkt mit Tourismus 
befassen und zum Kurzausflug anregen, indem sie auf attraktionsgeprägte, geographische, 
kulturelle und historische Aspekte der Destinationen der jeweils anderen Seite 
hinweisen.35 So verstehen wir die hier angegebenen Artikel als verschiedene Aspekte von 
                                                        
35 Etwa der Artikel „Geschichte zum Anfassen“ (Nr. 6: 23), der zwar nicht zur Reihe gehört aber auffallend 
ähnlich strukturiert ist.      
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kulturellem Austausch fördernd. Dies tun sie jedoch, wie wir in der Feinanalyse noch 
ausführen werden, auf sehr verschiedene Weise.     
Der Artikel „Die dänischen Wikinger erleben“ (Nr. 5: 8) bezieht sich etwa auf das 
Wikingerschiffsmuseum in Roskilde, welches „die maritime Kultur der Wikinger“ (Ibid.) 
vermittelt und sich somit sowohl auf ein kollektiv-differenzielles – die Wikinger als 
nordische Andere – sowie auf ein ästhetisch-differenzielles – z.B. die Eigenart des 
Wikingerschiffbauhandwerks – Kulturverständnis bezieht. Gleichzeitig wird die 
Erlebniskultur des Museumsbesuches hervorgehoben. Dies gilt auch für den Artikel 
„ARKEN – moderne Kunst und markante Architektur“ (Nr. 8: 34), in dem das ästhetische 
Kulturverständnis, der Hochkultur moderner Kunst „die internationales Format besitzt“ 
(Ibid.), aber auch einer generischen Gegenüberstellung von ästhetischer Kultur und Natur 
verbunden wird: „Museumsbesuch und Naturerlebnis [lassen sich] perfekt verbinden“ 
(Ibid.). Dies zeigt sich auch im Artikel „Die geologische Entstehung Dänemarks“ (Nr. 6: 
30) – wo hauptsächlich auf die Binarität des generischen Kulturbegriffs hingewiesen wird, 
indem die geologische Entstehung dem kulturellen Nationskonstrukts Dänemark 
gegenübergestellt wird –, aber auch zudem die Hervorhebung der Erlebniskultur des 
Geocenters Møns Klint, etwa des 3D-Kinos, zum Ausflug anregen soll (vgl. Ibid.).36      
Artikel, die sich thematisch primär auf die Entwicklung einer Tourismusindustrie in der 
Region beziehen, wie etwa „Das Leben genießen, Energie tanken und Spaß für die ganze 
Familie“ (Nr. 5: 7), in dem es um die Entwicklung eines europäischen „Top-
Tourismusgebiet[s] in der Fehmarnbelt-Region“ (Ibid.) geht, haben wir, wie oben 
beschrieben, dem Unterthema des Wirtschaftswachstums zugeordnet. 
In der Feinanalyse werden wir uns dem sprachlichen Ausdrucks des Tourismus-
Unterthemas durch eine Transitivitätsanalyse zuwenden.   
   
 
Kultur 
Kultur ist ein vieldeutiger Begriff, dass hat sich in unserer theoretischen 
Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff herausgestellt. In Fehmarn Belt Direkt wird 
Kultur auf verschiedene Weisen angewandt. Wir haben schon gezeigt, wie etwa durch                                                         
36 Annoncen der Vordingborg Kommune sollen zudem zum Ausflug nach Møns Klint anregen (vgl. Nr. 4: 11, 
Nr. 5: 27, Nr. 7: 33, Nr. 8: 13).  
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Tourismus Bezug auf Kultur genommen wird, und das Wort zeigt sich auch vielerorts in 
der heute typischen ästhetischen Auslegung, z.B. durch Benennungen von 
„Kulturinstitutionen“ (Nr. 8: 34), oder „Kulturzentren“ (Ibid. 35). Das Wort Kultur, oder 
Worte in die ‚Kultur’ eingeht – wie etwa ‚kulturell’ oder „Kulturbrücke“ (Nr. 3: 35) 37 –, 
kommen in den von uns analysierten sieben Ausgaben von Fehmarn Belt Direkt insgesamt 
306 mal vor.38 Hier bezieht sich Kultur auf verschiedenste Kulturkonzepte. Jedoch kommt 
‚Kultur’ durchaus unterschiedlich oft in den verschiedenen Ausgaben vor. Indem ‚Kultur’ 
in der Ausgabe Nr. 3 98-mal, in der Ausgabe Nr. 9 aber nur zweimal, vorkommt, scheint es 
als würde Kultur in der neuesten Ausgabe weniger präsent sein.  
 
 
Abb. 7 Anzahl der Wörter in denen ‚Kultur’ vorkommt in den verschiedenen Ausgaben  
 
Unsere Analyseinteresse des Bezugs auf Kultur in Fehmarn Belt Direkt liegt jedoch 
nicht in einer quantitativen Aufzählung der Bezeichnungen, sondern viel eher in der 
Bezugsnahme selbst; in dem was für Bedeutungen Kultur zugeschrieben wird und auf 
welche Diskurse sich diese Zuschreibung bezieht – etwa auf nationale 
Stereotypisierrungen. Hierbei hilft uns der Bezug auf die verschiedenen Kulturkonzepte 
die wir oben beschrieben haben. 
Die Artikel, die wir dem Unterthema ‚Kultur’ zugeordnet haben, müssen sich nicht 
direkt auf Kultur beziehen, indem ‚Kultur’ explizit genannt wird. Hätten wir die                                                         
37 Kulturbro/Kulturbrücke ist ein Programm der dänischen Botschaft in Berlin, dass zum interkulturellen 
Austausch zwischen Institutionen und Menschen in der Region beitragen soll. Für mehr Information siehe: 
http://www.ambberlin.um.dk/da/menu/OmOs/Ambassadens+sektioner+og+opgaver/Presse+kultur+og+in
formation/KulturbroFemernBaelt/ (letzter Zugriff am 16.05.2011). 
38 Hier muss jedoch beachtet werden, dass sich diese Zahl über die Artikel hinaus auch auf die Annoncen und 
die Event-Kalender bezieht. Die Aufzählung bezieht sich auf sowohl die dänisch- wie die deutschsprachigen 
Textstücke.  
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Diskursfragmente nach der Nennung des Wortes ‚Kultur’ aufgeteilt, hätten wir dem 
Unterthema wesentlich mehr als 8% der Artikel zugeordnet. Unsere Zuordnung dieses 
Unterthemas bezieht sich aber eher auf spezifisch thematisierten Austausch zwischen 
differenziell-kollektiven Kulturen. Dieses Unterthema bezieht sich so auf Berichterstattung 
über die jeweils andere „Lebensweise“ (Nr. 4: 13), oder in einem ästhetischen 
Kulturverständnis auf künstlerischen Austausch und gemeinsame Schaffungsprozesse, wie 
etwa in der Herausarbeitung eines dänisch-deutschen Backbuchs (vgl. Nr. 6: 26).   
In dem Praxisgemeinschaften in Fehmarn Belt Direkt durchgehend in Bezug auf 
nationale Unterschiede differenziert werden, geht es, wie etwa hier in der Beschreibung 
des Projekts „kulturLINK“, im ästhetischen Bereich um die Grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit der „Kulturinstitutionen und Kulturaktivitäten auf beiden Seiten des 
Fehmarnbelts“ (Nr. 8: 15). Dort wo die Publikation ein kollektiv-differenzielles 
Kulturverständnis ausdrückt, geht es um die Gegenüberstellung einer dänischen und einer 
deutschen Nationalkultur. Ein Beispiel hierfür ist der Artikel „Eine liebevolle Verbindung“ 
(Nr. 4: 13), in dem es darum geht sich als deutsch-dänisches Paar in eine jeweils „andere 
Kultur einzuleben“ (Ibid.). Ein anderer Artikel, „Eine dänisch-deutsche Beziehung“ (Nr. 4: 
24), den wir auch diesem Unterthema zugeordnet haben, hat eine ähnliche Thematik, 
bezieht sich aber nicht explizit auf Kultur. Es wird viel eher von Nationalität gesprochen, 
etwa davon „[i]m Herzen [...] Dänin“ (Ibid.) zu sein.39  
Während solche Artikel eine interkulturelle Thematik vertreten, haben wir auch andere 
Artikel diesem Unterthema zugeordnet, die eher eine einseitige Beschreibung einer 
Praxisgemeinschaft vorlegen. Hierzu gehören etwa die zwei Artikel, „Ein dänisches 
Familien-Weihnachtsfest“ (Nr. 8: 31) und „So feiert die Lübecker Familie Sura 
Weihnachten“ (Ibid. 32), die die Zelebrierung des Weihnachtsfests in jeweils einer 
dänischen und einer deutschen Familie beschreiben. Diese Artikel tragen zwar in 
übertragenem Sinne zum interkulturellen Kennenlernen bei – indem sie sehr spezifiziertes 
Wissen über kulturelle Praxen ausdrücken –, thematisieren es aber nicht. Stattdessen 
tendieren sie zur nationalen Stereotypisierung und Verallgemeinerung, indem besonders 
in ersterem Artikel von der kulturellen Praxis einer einzigen Familie auf eine nationale                                                         
39 Die Annahme, dass dies eine Tendenz in Fehmarn Belt Direkt zu sein scheint, wird dadurch unterstützt, 
dass etwa die Ausgabe Nr. 9 nur zweimal explizit auf ‚Kultur’ hinweist, aber 132 mal die Wörter ‚deutsch’, 
‚Deutschland’, ‚Deutsche’, ‚dänisch’, ‚Dänen’ oder ‚Dänemark’ nennt. Die Ausgabe Nr. 8 benennt diese Wörter 
81-mal.     
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Praxis geschlossen wird. Dem hier beschriebenen, sowie einer tieferen Ergründung der 
Frage welche Rolle Kultur in diesen Artikeln spielt, wollen wir in der Feinanalyse weiter 
nachgehen.        
 
 
Ausbildung  
Unter dem Unterthema ‚Ausbildung’ verstehen wir die Diskursfragmente, die sich 
primär mit diesem Thema beschäftigen. Ausbildung ist ein Schlüsselwort, welches in 
vielen Artikeln in Fehmarn Belt Direkt mit der Wirtschaftsentwicklung und dem 
regionalen Wachstum in Verbindung gebracht wird. So wird etwa im Leitartikel der 
Ausgabe Nr. 4, „Neue Qualität der Nachbarschaft“ (Nr. 4: 2), von „frühzeitige[r] 
Mitarbeiterqualifizierung“ geredet. Dennoch hat dieser Artikel eine so wirtschaftliche 
Ausrichtung, dass er dem Unterthema ‚Wirtschaftsentwicklung’ zugewiesen worden ist. 
Dem entgegen sehen wir Artikel wie „Jetzt wird wieder Deutsch gelernt“ (Nr. 5: 30), in 
dem von wachsendem Interesse am Deutschlernen und neuen Unterrichtsformen die Rede 
ist, sowie „Warum lernst du Deutsch?“ (Ibid. 31), in dem drei Dänen nach ihrer Motivation 
zum Deutschlernen gefragt werden, primär an das Thema Ausbildung geknüpft.   
Dazu kommt, dass Fehmarn Belt Direkt als Publikation angesehen werden kann, dessen 
Vorhaben es ist, den Bürgern der Euroregion Fehmarnbelt interkulturelle Kompetenz zu 
vermitteln. Darauf kommen wir in der Feinanalyse noch zurück.  
  
 
Infrastruktur und Projektplanung 
Das Unterthema ‚Infrastruktur und Projektplanung’ bezieht sich auf die 
Diskursfragmente, die die Durchführung des Verbindungsbaus und die infrastrukturelle 
Anbindung der Verbindung auf beiden Seiten des Belts thematisch artikulieren. Als 
Beispiel hierfür können die Artikel „Projekt in Weltklasse“ (Nr. 3: 11), „In Gang“ (Nr. 4: 1), 
„Es kann noch ein Tunnel werden“ (Nr. 7: 1), „Heftige Diskussion um Senktunnel“ (Nr. 8: 
1) und „Längster Absenktunnel der Welt“ (Nr. 9: 13) gesehen werden, die sich mit der 
technischen Durchführung des Brücken- oder Tunnelbaus beschäftigen.  
Es ist zu bemerken, dass in den Diskursfragmenten, die wir diesem Unterthema 
zugeteilt haben, auch teils Spuren von Gegendiskursen zum Ausdruck kommen, die aber 
wenig problematisiert sondern eher technisch beschrieben werden. So wird etwa im 
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Artikel „Untersuchungen auf Land und zu Wasser [sic.]“ (Nr. 3: 12) darauf hingewiesen, 
dass Umweltuntersuchungen aufm Land und im Wasser stattfinden, aber es wird nicht 
erwähnt dass der Bau umweltschädliche Konsequenzen haben kann. Es heißt hier nur 
nüchtern: 
 
Die großen Untersuchungen sind ein Teil der Vorbereitung der 
vorgeschriebenen VVM-Umweltbeurteilung, die durchgeführt werden sollen, 
bevor die Behörden die endgültige Genehmigungen zum Bauvorhaben erteilen 
können. (Ibid.)   
 
Die Erwähnung eines technischen Begriffs wie „vorgeschriebene VVM-
Umweltbeurteilung“, der aber nicht weiter erklärt wird – wir wissen also nicht für was die 
Abkürzung „VVM“ steht, oder von wem diese Beurteilung vorgeschrieben wird –, 
abstrahiert in gewissem Sinne das Verständnis davon, dass es sich hier um Umweltschutz 
handeln sollte.40   
 
 
Gegendiskurse 
 Gegendiskurse kommen in Fehmarn Belt Direkt, wie schon erwähnt, in sehr geringem 
Ausmaß zum Ausdruck. Unter den Hauptthemen eines Gegendiskursstrangs sind auf 
deutscher Seite der Umweltschutz, wie eine allgemeine Angst einer ‚Zubetonierung’ 
Fehmarns zu verzeichnen, während auf dänischer Seite vor allem eine Angst vor den 
ökonomischen Risiken des Projekts zum Ausdruck kommen.41 Insgesamt scheint es auf 
deutscher Seite jedoch, und besonders lokal, eine größere Skepsis gegenüber dem Projekt                                                         
40 Auch Artikel die Probleme in der infrastrukturellen Anbindung beschreiben, wie etwa 
„Hochgeschwindigkeitszüge verlangen neue Investitionen in Milliardenhöhe“ (Nr. 4: 4), beschreiben die 
Probleme meist als technische Schwierigkeiten, die es durch politischen Willen und Investitionen zu lösen 
gilt. Hier zeigt sich, wie Fehmarn Belt Direkt eine Art Lobbyismusfunktion einzunehmen scheint. Die 
Bevölkerung soll von den Vorteilen, die solche Investitionen in die Infrastruktur mit sich bringen, überzeugt 
werden.          
41 Auch auf deutscher Seite kommt das Thema des ökonomischen Risikos zum Ausdruck, da das Projekt aber 
vor allem von Dänemark finanziert wird, ist die redaktionelle Deckung eher auf Dänemark bezogen, wie es 
etwa aus dem Artikel „Angst vor einem Milliardengrab“ (Der Spiegel 11.05.2009) hervorgeht. Der 
ökonomische Gegendiskurs wird auf dänischer Seite von Knud Erik Andersen in der Chronik, „Sidste chance 
for at trække i nødbremsen“ (01.24.2011) in der dänischen Zeitung Politikken zum Ausdruck gebracht (vgl. 
Andersen). Kommentare zu dieser Chronik können auf Politiken.dk unter folgendem Link eingesehen 
werden: http://politiken.dk/debat/kroniker/ECE1175162/sidste-chance-for-at-traekke-i-noedbremsen/ 
(letzter Zugriff am 21.04.2011).  
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zu geben. So schreibt etwa Sven Böll in dem SPIEGEL ONLINE Artikel „Dänemark baut 
Supertunnel nach Deutschland“ (2011):  
 
Was nach Fortschritt klingt, ist für die Ferienorte auf Fehmarn und viele 
Ostseebäder in der Lübecker Bucht wahlweise ein Rückschritt oder der blanke 
Horror. Die zubetonierten Orte strahlen oft noch den Mief der siebziger Jahre 
aus. Künftig könnten die Touristen gleich bis Dänemark durchfahren. Selbst 
Fehmarn wäre mit einem Tunnel gen Nordosten kein natürlicher Stopp mehr, 
sondern eine Autobahnausfahrt unter vielen. (Böll) 
 
Dagegen wird in einigen Fehmarn Belt Direkt Artikeln, wie etwa „Alles eine Frage des 
Geldes“ (Nr. 5: 5), zwar erkannt, dass in der Infrastrukturplanung viele Interessenten zu 
berücksichtigen sind, es wird jedoch stets festgehalten, dass der „Güter- und 
Personenverkehr [...] den Regionen beiderseits des Belts neue Entwicklungsmöglichkeiten 
bieten [wird]“ (Ibid.). So wird dem Gegendiskursstrang, der Skepsis gegenüber einer 
‚Zubetonierung’ der Ferieninsel Fehmarn ausdrückt, die durch eine Autobahn- und 
Zuganbindung entstehen würde, kein eigentlicher Platz eingeräumt.  
Wie oben schon bemerkt, zeigt sich eine solche Tendenz auch bei den anderen 
Gegendiskursen. Im bereich der ökonomischen Risiken ist es, in der Logik von Fehmarn 
Belt Direkt, alles eine Frage der notwendigen Investitionen und des politischen Willens 
(vgl. etwa Nr. 4: 4). Der Umweltschutzdiskurs wird sehr technisch beschrieben, wie wir es 
im Artikel „Untersuchungen auf Land und zu Wasser“ oben schon beschrieben haben. 
Jedoch kommt der Umweltschutzdiskurs teils auch auf eigene Prämissen zum Ausdruck. 
Dies im Artikel „Die Natur in Bedrängnis“ (Nr. 6: 6), wo der Diskursakteur Malte Siegert,42 
sechs Gründe gegen eine feste Verbindung angibt, die Hälfte hiervon sind auf den 
Umweltschutz bezogen. 
Wir haben diesen Artikel dem Gegendiskursstrang zugeteilt, da er sich mit den 
Argumenten der Gegendiskurse auf deren Prämissen auseinandersetzen, und sie nicht 
bloß als zu lösende technische Probleme darstellen.      
                                                         
42 Malte Siegert ist Sprecher der Bürgerinitiative ‚Aktionsbündnis gegen eine feste Fehmarnbeltquerung’ und 
Leiter für die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit des Wasservogelreservats NABU.    
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3.1.2. Zusammenfassung der Kategorisierungen bezüglich der Perspektiven 
und der Hervorhebungen der Artikel 
Außer einer Kategorisierung der Artikel in Haupt- und Unterthemen, haben wir die 
Artikel gleichfalls bezüglich ihren Perspektiven auf ihren Inhalt und ihre layouttechnische 
Platzierung kategorisiert. Dies soll zeigen, in wie fern die einzelnen Artikel hauptsächlich 
eine deutsche, eine dänische oder eine gemeinsame Perspektive auf ihren Inhalt haben, 
sowie ob der dänische oder der deutsche Artikels durch das Layout hervorgehoben wird, 
oder ob beide eine gleichwertige Stellung haben. 
Wir verstehen die eingenommene Perspektive sowie die Hervorhebungen einzelner 
Artikel als Teil einer Hierarchisierungen zwischen den deutsch- und dänischsprachigen 
Artikeln, die sich auch auf eine Hierarchisierung der Sprachen und der nationalen 
Zugehörigkeit bezieht. Es ist demnach interessant diese Perspektiven und  
Hervorhebungen mit Hinblick darauf zu untersuchen, wie sie interkulturelles 
Kennenlernen und Integration, bzw. auch die interkulturelle Kompetenz der Leser, fördern 
bzw. begrenzen können.   
Wenn wir Fehmarn Belt Direkt als interkulturelles Kommunikationsmedium 
betrachten, ist es relevant die interkulturelle Kompetenz dieses Mediums abzuwägen.43 
Wir verfolgen so die Annahme, dass eine Zeitungsbeilage wie Fehmarn Belt Direkt, die 
darauf hinarbeitet eine gemeinsame Zukunft einer transnationalen Region zu beeinflussen, 
indem sie die Bewusstmachung des jeweiligen Anderen fördern will, das Potenzial besitzt, 
interkulturelle Kompetenz zu vermitteln. Dies kann, unseres Erachtens nach, jedoch nur 
passieren, wenn die Publikation selbst auch interkulturelle Kompetenz ausdrückt. Das 
heißt, dass sie sich reflektiert zur Frage der kulturellen Unterschiede verhalten muss, um 
unerwünschte kulturelle Stereotypisierungen zu vermeiden. Des weiteren kann ein 
unreflektierter Zugang zur Interkulturalität zu unerwünschten Positionierungen in der 
interkulturellen Einstellung des Mediums führen, wo etwa eine (National)Kultur einer 
anderen in der gegebenen Perspektive bevorzugt wird.  
 
                                                         
43 Wir gehen hier von der Annahme aus, dass auch ein Kommunikationsmedium interkulturelle Kompetenz 
besitzen bzw. vermitteln kann.  
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Perspektiven der Artikel 
Nun wollen wir zuerst einen Überblick über die Perspektiven der Artikel von Fehmarn 
Belt Direkt geben, um danach anhand textnaher Beispiele zu zeigen, wo die Einnahme 
bestimmter Perspektiven unreflektiert ausfällt. Dem folgenden Schema ist eine Übersicht 
über die Anzahl der Artikel zu entnehmen, die eine deutsche, eine dänische oder eine 
gemeinsame Perspektive vertreten.   
 
Abb. 8  Die nationsbezogenen Perspektiven der Artikel   
 
Zwei Artikel, die wir als Beispiele für unsere Kategorisierung der Perspektiven 
hervorheben möchten, sind „Gemeinsam die Potenziale nutzen“ (Nr. 4: 4) und „Das Leben 
genießen, Energie tanken und spaß für die ganze Familie“ (Nr. 5: 7). Der Artikel 
„Gemeinsam die Potenziale nutzen“ handelt vom Projekt ‚foodRegio’, ein Netzwerk der 
Lebensmittelwirtschaft in Norddeutschland, was dem Artikel eine ausschließlich deutsche 
Perspektive gibt, da keine dänische oder gemeinsame regionale Perspektive im Artikel 
Platz findet. Der Artikel „Das Leben genießen, Energie tanken und spaß für die ganze 
Familie“ legt anderseits eine gemeinsame regionale Perspektive auf seine Thematisierung 
der regionalen Tourismuswirtschaft; hier wird eine für die Region gemeinsame deutsch-
dänische Perspektive eingenommen.   
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Im Bereich der Perspektiveinnahme und der layouttechnischen Aufstellung kommt, 
unseres Erachtens nach, die interkulturelle Kompetenz von Fehmarn Belt Direkt zu kurz. 
Dies soll hier anhand einer Analyse der Perspektive des Artikels „Dänisch-deutsche 
Kooperation in der Zuckerindustrie“, auf Dänisch „Dansk-tysk samarbejde i 
sukkerindustrien“ (Nr. 4: 10) anschaulich gemacht 
werden. Hier ist der dänische Artikel deutlich 
hervortretender platziert als der deutsche.  
Die Perspektive des Artikels ist in dem Sinne 
dänisch, indem es sich hier um ein Interview mit 
dem dänischen Werksleiter Aksel Føhns Johnsen 
dreht. Die Perspektive wird durch die Hervorhebung 
des dänischen Artikels, durch eine größere 
Überschrift und durch die Platzierung des Photos, 
wie es in der Abbildung 9 zu sehen ist, unterstützt. 
Darüber hinaus wirkt auch die vorrangige Stellung 
von ‚dänisch’ in der Artikelüberschrift – es heißt 
hier „Dänisch-deutsche“, und nicht etwa ‚Deutsch-
dänische Kooperation’ – unterstützend auf die 
Perspektive ein. Besonders letzteres deutet auf eine 
aktive Position der dänischen 
Zusammenarbeitspartner hin. Diese Annahme 
verändert sich jedoch beim Lesen der Unterüberschrift. Im folgenden haben wir sowohl 
den dänischen wie den deutschen Unterüberschrift zitiert, da es in der deutschen 
Übersetzung gravierende Unterschiede zum Dänischen gibt:  
 
Den kommende faste forbindelse over Femern Bælt vil øge samarbejdet 
mellem dansk og tysk erhvervsliv. Nye joint-ventures, opkøb og 
sammenlægninger vil se dagens lys.  
Tyske Nordzucker AG overtog i år én af Danmarks store virksomheder, Nordic 
Sugar, der omfatter en række sukkerfabrikker, heriblandt sukkerfabrikken i 
Nykøbing Falster, der har fået ny inspiration i mødet med en anden 
virksomhedskultur  
[...] 
Abb. 9 Eine hervorgehobene Platzierung 
(vgl. Nr. 4: 10) 
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Die kommende Fehmarnbeltquerung wird die Kooperation zwischen der 
dänischen und der deutschen Wirtschaft verstärken. Es wird neue Joint 
Ventures, Zusammenlegungen und Übernahmen geben. Ein aktuelles Beispiel 
ist die deutsche Nordzucker AG übernahm im laufenden Jahr ein großes 
dänisches Unternehmen [sic.], zu Nordic Sugar gehört eine Reihe von 
Zuckerfabriken gehören [sic.], unter anderem die Zuckerfabrik in Nykøbing 
Falster. Diese Übernahme hat durch das Zusammentreffen unterschiedlicher 
Unternehmenskulturen zu neuen Ideen geführt. (Ibid.) 
 
Hier springen besonders zwei Dinge ins Auge. Erstens ist die Übersetzung – hier von 
Lionbridge vorgenommen – des von Finn Sørensen auf Dänisch verfassten Texts so 
schlecht, dass es zu Missverständnissen führen kann.44 Hierauf werden wir gleich noch 
zurückkommen. Zweitens gibt uns der Gebrauch von aktiven und passiven 
Satzkonstruktionen ein anderes Bild der dänisch-deutschen Zusammenarbeit als durch die 
Überschrift konnotiert. Der dritte Satz beschreibt eine Handlung, die von der Nordzucker 
AG vorgenommen wurde. Dies wird von dem Präteritums-Verben „overtog“ bzw. 
„übernahm“ indiziert, dem „Nordzucker AG“ als Subjekt zugeschrieben ist. Im dänischen 
Text ist es demnach klar, dass es sich bei der Zusammenarbeit vielmehr um eine 
Übernahme eines dänischen Konzerns durch einen größeren deutschen handelt. Im 
folgenden Artikeltext erfahren wir demnach auch, dass es sich bei der Nordzucker AG um 
den „zweitgrößte[n] Zuckerproduzent[en] Europas“ dreht, und durch die Übernahme von 
„Nordic Sugar (früher Danisco Sugar) [...] zusammen mit seinen sieben Zuckerfabriken in 
Skandinavien und Litauen“ will Nordzucker seine „Marktpräsenz steigern“ (Ibid.). So kann 
die „Dänisch-deutsche Kooperation“ plötzlich viel eher als eine aktive Übernahme, also 
einem Aufkauf, der dänischen Nordic Sugar Fabrik durch die deutsche Nordzucker AG 
verstanden werden. 45 Die vom Verbum „overtog“ in der Unterüberschrift angedeutet 
aktive Übernahme, verdeutlicht sich demnach thematisch im Artikel.  
                                                        
44 Aus dem Interview mit der Redaktörin Marjun Dalsgaard wissen wir, dass es besonders in den ersten 
Ausgaben der Publikation große Probleme mit der Übersetzung gab. 
45 Dies entspricht auch einer Pressemitteilung der Nordzucker AG vom 3. März 2009, wo folgendes zu lesen 
ist: „Die Gesellschaft, die bislang die Zuckeraktivitäten innerhalb des dänischen Konzerns Danisco A/S 
bündelte (u.a. Lebensmittelzutaten), wird ab sofort als 100-prozentige Tochtergesellschaft unter dem neuen 
Namen Nordic Sugar A/S firmieren.” 
(http://www.nordzucker.de/unternehmen/presse/pm/pressemitteilung/aktuelles/2009/03/03/nordzucker
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Die hierarchische Aufstellung der im Artikel beschriebenen Geschehnisse ist demnach 
so zu verstehen: große (deutsche) Firma kauft kleine (dänische) Firma. Jedoch scheint 
diese Hierarchie, wie schon angedeutet, von der Perspektive sowie von der Aufstellung des 
Artikels, versucht umgedreht zu werden. Die Perspektive des Artikels bevorzugt eine 
dänische Position, indem der Versuch vollzogen wird, die Übernahme als Zusammenarbeit 
zu beschreiben, in der die dänische Seite, hier der Werkleiter Johnsen, das primäre Sagen 
hat. Vertreter der Nordzucker AG kommen nicht zu Wort, obwohl die Perspektive unter 
anderen Überschriften, wie etwa ‚deutsche Investierungen auf der dänischen Seite der 
Fehmarn Belt Region’ auch hätte mehr deutsch sein können.   
Diese Annahme wird dazu durch den hier missglückten zweisprachigen Ansatz von 
Fehmarn Belt Direkt unterstützt. Die Übersetzung ist teils dezidiert irreführend – z.B. gibt 
es in dem oben zitierten Satz „Ein aktuelles Beispiel [...] “ keine grammatikalische 
Gleichstellung zwischen „ein großes dänisches Unternehmen“ und „Nordic Sugar“, 
wodurch die deutschen Leser sich den Zusammenhang erraten müssen. Die schlechte 
Übersetzung trägt auch zu einer hierarchischen Position des dänischen Texts gegenüber 
des deutschen bei; der deutsche Text scheint an dieser Stelle einfach weniger Priorität zu 
haben, und so müssen sich auch die deutschen Leser vernachlässigt fühlen.   
Die hierarchische Positionierung des dänischen Texts über dem deutschen ist an dieser 
Stelle unseres Erachtens nach Ausdruck für zu niedrige interkulturelle Kompetenz des 
Kommunikationsmediums Fehmarn Belt Direkt. Die interkulturellen Eigenschaften der 
Redaktion – etwa die Prioritätensetzung der graphischen Aufstellung, der thematischen 
Perspektive und der Übersetzung – erscheinen hier nicht ausgeprägt genug.  
 
 
Hervorhebungen der verschiedensprachigen Artikel 
Wir haben schon gesehen, wie die Platzierung des einem der jeweils dänisch und 
deutschen Artikeln hervorgehoben werden kann. Unsere Kategorisierungen der Artikel in 
Bezug auf die jeweilige Hervorhebung, beruht auf den Parameter ‚Platzierung der Artikel’, 
‚die Größe der Überschrift und Unterüberschrift’ sowie ‚der Platzierung der Bildern,                                                         
-vollendet-kauf-von-danisco-sugar-und-baut-marktposition-signifikant-aus.html - letzter Zugriff 
07.05.2011).   
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Illustrationen und Infoboxen’. Unsere Kategorisierungen der Stellung der Artikel sind aus 
folgendem Schema zu entnehmen. 
 
Abb. 10  Stellung der verschiedensprachigen Artikel  
 
Als weiteres Beispiel für die hier vorgenommene Einteilung, und für die Probleme die 
durch die Platzierung auftauchen, kann uns der 
Artikel „Die Rosenstadt Eutin ist das Weimar der 
Nordens“ (Nr. 3: 6) dienen. Der Artikel hat die 
Unterüberschrift „Die historische Altstadt lädt 
zum Staunen, Bummeln und Verweilen ein“. 
Diese Unterüberschrift ist nicht ins dänische 
übersetzt, während die dänische Überschrift in 
dem selben Font und der selben Fontgröße steht 
wie die deutsche Unterüberschrift. Der deutsche 
Artikel ist dadurch, wie es auch aus der 
Abbildung 11 hervorgeht, in Bezug auf alle drei 
Parameter – Artikelplatzierung, 
Überschriftgröße und Bildplatzierung – deutlich 
hervorgehoben. Der deutsche Artikel ist über 
dem dänischen Platziert und das Bild sowie die 
Abb. 11 Hervorhebung des deutschen Artikels 
(vgl. Nr. 3: 6) 
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Infobox stehen in Verbindung mit dem deutschen Text. Die Infobox ist sogar nur auf 
Deutsch verfasst. 
Das Resultat dieser Hervorhebung ist, dass dieser Artikel sich primär an die 
deutschsprachigen Leser zu wenden scheint. Der dänische Artikel erscheint hier als eine 
Art untergeordneter Anhang zum deutschen Artikel. Man muss vermuten, dass ein 
größerer Teil der deutsch- als der dänischsprachigen Leser Eutin bereits kennt. Deshalb 
wirbt der Artikel durch die Hervorhebung des deutschen Textes nur in geringem Maße 
zum Ausflug über den Belt, und trägt so auch nur gering zum gegenseitigen Kennenlernen 
bei. Es wird der Eindruck vermittelt, Eutin wäre primär für deutsche Leser interessant, 
und dass das Lesen über, und Besuchen von, Eutin für die dänischen Leser von 
sekundärem Interesse ist. 
Die Artikelreihe „Entlang der E47“ die Attraktionen, Städte und Gegenden der beiden 
Seiten des Fehmarnbelts vorstellen und so zum Ausflug anregen soll, ist layouttechnisch 
fast ausschließlich so strukturiert, wie der Artikel über Eutin. Es ist immer die Sprache 
hervorgehoben, die mit der Seite des Belts, wo das Beschriebene liegt, übereinstimmt. 
Beispiel hierzu sind unter anderem die Artikel „Das Brauhaus Eutin“ (Nr. 4: 27), „Die 
dänischen Wikinger erleben“ (Nr. 5: 8) und „Die kulinarische Erlebniswelt im Haus am 
Meer“ (Nr. 7: 10). Diese Hervorhebungen bedeuten, dass die Artikel in der Artikelreihe 
„Entlang der E47“ in den Ausgaben 4-7 primär 
an die Bürger gerichtet sind, die in dem Teil der 
Region wohnen, wo das Beschriebene liegt. Dies 
scheint in einer interkulturellen Publikation, die 
zum gegenseitigen und interkulturellen 
Kennenlernen quer über dem Fehmarn Belt 
beitragen möchte, nicht zweckmäßig zu sein. 
Jedoch ändert sich dieses Muster der 
Hervorhebung, wie es aus der Abbildung 10 
hervorgeht, ab der achten Ausgabe. In den 
Ausgaben 8 und 9 treten die deutschen und 
dänischen Artikel hauptsächlich gleichwertig auf. 
Es gibt zudem Beispiele wo der, in Bezug auf den 
Ort, jeweils anderssprachige Artikel 
Abb. 12 Hervorhebung des dänischen Artikels 
(vgl. Nr. 8: 26) 
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hervorgehoben ist. Dies sehen wir z.B. im Artikel „Auf den Spuren der Vergangenheit“ (Nr. 
8: 26), der, wie auch „Die Rosenstadt Eutin ist das Weimar der Nordens“, die Stadt Eutin 
beschreibt. 
Obwohl beide Artikel das selbe Thema haben und das gleiche Bild verwenden, ist die 
Aufstellung der beiden Artikel sehr unterschiedlich. Wie es aus der Abbildung 12 
hervorgeht, sind die beiden Überschriften in „Auf den Spuren der Vergangenheit“ gleich 
groß, während der dänischsprachige Artikel über dem Deutschen platziert ist. Der 
dänischsprachige Leser wird demnach durch das Layout viel mehr zum Lesen des Artikels 
eingeladen, als es in „Die Rosenstadt Eutin ist das Weimar der Nordens“ der Fall war. In 
der Platzierung des Artikels zeigt Fehmarn Belt Direkt hier, unseres Erachtens nach, ein 
weitaus höheren Grad an interkultureller Kompetenz, als es in der Aufstellung von „Die 
Rosenstadt Eutin ist das Weimar der Nordens“ der Fall war; hier wird interkulturelles 
Kennenlernen aktiver unterstützt.  
Wie es aus der Abbildung 10 hervorgeht, gibt es eine Tendenz dazu, dass die dänischen 
und deutschen Artikel in den späteren Ausgaben von Fehmarn Belt Direkt weitaus 
gleichwertiger aufgestellt werden. Während in der Ausgabe 4 nur 3 Artikel, bzw. 16% der 
insgesamt 19 Artikel, die deutschen und dänischen Artikel gleichwertig platzieren, sind es 
in der Ausgabe 8 83% und in der Ausgabe 9 ganze 95%. In der Ausgabe 9 ist demnach nur 
in einem einzigen der insgesamt 20 Artikel ein dänischer Artikel hervorgehoben. Diese 
Entwicklung bezüglich der layouttechnischen Aufstellung bewirkt, dass die 
Hierarchisierung der Platzierung in der Ausgabe 9 weitgehend aufgehoben ist.  
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3.2. Feinanalyse 
Im Folgenden wollen wir zeigen, wie die in der Strukturanalyse beschriebenen Themen 
in den Diskursfragmenten zum Ausdruck kommen, welche Diskurspositionen sie vertreten 
und welche Positionen sie den Lesern zuschreiben. Dabei gehen wir stets der Frage nach, 
wie die Idee einer interkulturellen regionalen Integration ausgedrückt wird.   
 
 
3.2.1. Wirtschaftsentwicklung 
Wir werden uns im diesem Abschnitt mit dem Diskursstrangunterthema 
‚Wirtschaftsentwicklung’ beschäftigen. Dies besonders in Beziehung auf die linguistischen 
Themen Vokabular und Modalität. Zur der Bedeutung von dem gewählten Vokabular eines 
Textes, und was dieser Wortschatz über die, die den Text geschrieben bzw. herausgegeben 
haben, aussagt, hat Fowler folgendes geschrieben:  
 
What concepts are furnished with names in the discourse of a particular social 
group is of the utmost importance, since vocabulary reflects and expresses the 
interests of the group. (Fowler 69)  
 
Es ist eine zentrale Pointe in Bezug auf den verwendeten Wortschatz, dass es von 
besonderer Bedeutung ist, welche Worte in einem Text verwendet werden, und dass die 
Wortwahl nicht zufällig ist. Eine Untersuchung des in einem Text verwendeten 
Wortschatzes kann erklären, wie in einem Text gewisse Wörter benutzt werden, um dem 
Inhalt des Texts eine bestimmte Bedeutung zuzuschreiben. 
Wirtschaftsentwicklung ist, wie schon beschrieben, ein durchgehendes Thema in 
Fehmarn Belt Direkt. Es tritt z.B. in mehreren der leitenden Artikel und in vielen 
wirtschaftlichen Übersichtsartikeln auf, die über die Konsequenzen der geplanten 
Verbindung für die Region berichten. Wirtschaftsentwicklung wird auch bezüglich einer 
Reihe von verschiedenen Branchen beschrieben, wie z.B. der Branchen Food, Cleantech, 
Tourismus, Logistik, Wissenschaft und Ausbildung etc. Das Diskursstrangunterthema 
Wirtschaftsentwicklung verschränkt sich des weiteren deutlich mit dem 
Hauptdiskursstrangthema ‚regionales Wachstum’. Wachstum spielt eine zentrale Rolle in 
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der Wirtschaftsentwicklung. Immer wieder tritt der Begriff in der Publikation auf, 
während Wachstum als übergeordnetes Ziel für die Region definiert wird.     
 
 
Eine blühende Zukunft für die Region   
Einer der deutlichsten Diskursstränge, der in den Artikeln in Bezug auf 
Wirtschaftsentwicklung auftritt, könnte man einen Entwicklungsdiskurs benennen. Es ist 
ein Diskurs, der neue und bessere Zeiten für die Region ankündigt. Dieser Diskurs tritt in 
Fehmarn Belt Direkt in dem Sinne hegemonial dominierend auf, dass es keine 
Gegendiskurse, kritische Bemerkungen oder Infragestellungen zu der Prämisse des 
Diskurses gibt, die aussagt, dass die Region um den Fehmarnbelt sich entwickeln muss, 
und dass diese Entwicklung ohne die feste Verbindung nicht verwirklicht werden kann. 
Der Diskurs wird so aktiviert, dass den Lesern der Publikation keine kritischen 
Subjektpositionen zur Verfügung gestellt werden. Es werden ausschließlich positive 
regionale Aspekte der festen Verbindung beschrieben, und nur an sehr wenigen stellen 
wird z.B. die Gefahr explizit erwähnt, die Region könnte sich zur Durchfahrtsregion 
entwickeln.46 Laut diesem Diskurs ist die Region wirtschaftlich unterentwickelt, und die 
Verbindung bietet die einzig offenbare Entwicklungsmöglichkeit für die Region. Die 
Subjektbildung, die dieser Diskurs ermöglicht, schreibt dem Leser eine Position als 
glücklicher Mensch in einer blühenden und sich entwickelnden Region zu.  
Der Entwicklungsdiskurs wird durch viele positiv geladenen Wörter aktiviert, die 
positive Veränderungen vorhersagen. In dem Artikel „Neue Qualität der Nachbarschaft“ 
(Nr. 4: 2) wird der Entwicklungsdiskurs durch Sätze wie „neues Wachstum ermöglichen“, 
„Der Beschluss war der Startschuss in eine neue Epoche des wirtschaftlichen Miteinanders 
in Europa“ und „dann wird eine neue Ära der Zusammenarbeit und des Zusammenlebens 
beginnen“ (Ibid.) artikuliert. Die Wörter „Epoche“ und „Ära“ unterstreichen, dass es sich 
hier um wirklich bedeutende Veränderungen drehen wird, durch die der Region mit der 
festen Verbindung eine sehr positive Zukunft vorhersagt wird. Laut diesem Diskurs wird 
die Region in der Zukunft nicht nur bilateral sondern auch in Europa eine wichtige Rolle 
spielen können. Den Lesern wird der Eindruck gegeben, dass sie Teil eines                                                         
46 Wie dieser Gefahr jedoch implizit Ausdruck gegeben wird, beschreiben wir im Abschnitt ‚3.3.2. 
Infrastruktur und Projektplanung’. 
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revolutionierenden Ereignis werden können. Die Logik hinter diesem Artikel, wie hinter 
dem Diskurs an sich, ist, dass es ohne eine feste Verbindung keine wirtschaftliche 
Entwicklung in der Region geben wird. Die Kohäsion des Textes wird so konstruiert, dass 
der Zusammenhang zwischen der festen Verbindung und einer blühende Zukunft für die 
Region immer wieder als eine Korrelation beschrieben wird. Wie es etwa am Ende des 
Artikels angeführt wird: „Wir werden eine neue Qualität in der Nachbarschaft mit unseren 
Freunden in Skandinavien erleben“ (Ibid.). Hier werden die Wörter „Qualität“ und 
„Freunden“ benutzt, die positive Konnotationen bei den Lesern hervorrufen sollen. Dabei 
soll den Lesern der Eindruck gegeben werden Teil eines Projekts zu sein, welches eine 
blühende Zukunft für die Region und ihre Einwohner verspricht.   
Das Wort ‚Möglichkeit’ spielt eine bedeutende Rolle in Bezug auf die Aktivierung des 
Entwicklungsdiskurses. Das Wort wird häufig benutzt und steht oft zusammen mit dem 
Adjektiv ‚neu’, wie z.B. in „neue interessante Möglichkeiten Eröffnen“ (Nr. 7: 13), 
„Lebensmittelbranche rüstet sich für neue Möglichkeiten“ (Ibid. 17), „Damit wir uns alle 
weiterentwickeln, stärker werden und neue Möglichkeiten schaffen können“ (Ibid. 13), 
„Skandinavisk Transport Center sieht neue Möglichkeiten und expandiert“ (Nr. 9: 2), „die 
feste Verbindung über den Fehmarnbelt ist der Weg zu den Möglichkeiten der Zukunft“ 
(Nr. 8: 8) und „Wir glauben, dass die feste Verbindung über den Belt größeres Wachstum 
und Entwicklungsmöglichkeiten für alle in unserer Region bringen wird“ (Ibid.). So spielt 
dieses Thema stets darauf an, dass die Verbindung neue Möglichkeiten für die 
Entwicklung der Region mit sich bringen wird. 
Außer dem Wort ,Möglichkeit’ spielen auch Wörter wie ‚Perspektiven’, ‚Chancen’, 
‚Potential’ und ‚dynamisch’ eine Rolle in Bezug auf den Entwicklungsdiskurs. Aussagen wie 
„Neue Perspektiven“ (Nr. 7: 13),  „Fehmarnbeltquerung schafft neue Wachstumschancen“ 
(Nr. 9: 7), „Ein bedeutendes Wachstumspotential für eine neue, grüne Region, die um 
Fehmarn Belt aufgrund der festen Verbindung entsteht, ist vorhanden“ (Nr. 3: 30) und 
„Um Wachstumspotential in dynamischen [sic] Region auszuschöpfen (Nr. 6: 11)“ tragen 
dazu bei, den Entwicklungsdiskurs zu aktivieren. Auch der wiederholte Gebrauch von dem 
Adjektiv „neu“ in den erwähnten Aussagen trägt dazu bei, dass die Aussagen Entwicklung 
und Fortschritt konnotieren.   
Der Entwicklungsdiskurs ist in dem Wirtschaftsentwicklungsthema, wie durch die 
erwähnten Bespiele beschrieben, mit einem Zukunftsdiskurs verschränkt. In dem Bereich 
Wirtschaftsentwicklung, aber auch in Fehmarn Belt Direkt im Allgemeinem, wird sehr viel 
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von der Zukunft berichtet, die fast nur positiv geschildert wird. Dementsprechend spielt 
der Blick auf die Gegenwart im Vergleich eine sehr geringe Rolle.  
Die Titelseite der Ausgabe Nr. 3, die noch unter dem Namen femern.info (Mai 2009) 
erschien, illustriert wie schon erwähnt sehr deutlich die Zukunftsorientierung der 
Publikation mit folgendem Titel: „Die Verbindung der Zukunft“ (Nr. 3: 1). Hier dreht es 
sich um eine sehr zweifelhafte Übersetzung, denn der dänische Titel heißt „Forbindelsen til 
fremtiden“. Die korrekte Übersetzung ins deutsche wäre unseres Erachtens nach eine 
Übersetzung mit einer Präposition, wie im dänischen Originaltext, z.B. die Übersetzung 
„Die Verbindung in die Zukunft“, und nicht eine Übersetzung mit einem Genitiv, der die 
Bedeutung des Titels völlig ändert.47 Der Titel der Ausgabe weist jedoch in beiden 
Sprachen sehr deutlich auf die Zukunftsorientierung der Publikation hin.  
Der Artikel „Fehmarnbeltquerung – wir bauen eine Handlungsbrücke“ (Nr. 8: 8) kann 
ebenfalls als interessantes Beispiel bezüglich der Zukunftsorientierung dienen, aber auch 
in Bezug auf die Modalität, die in Fehmarn Belt Direkt mehrmals benutzt wird, ist der 
Artikel interessant. Modalität bezeichnet, nach Fowler, „a range of devices that indicates 
speakers’ attitudes to the propositions they utter, and to some degree to their addressees“ 
(Fowler 72).   
Modalität bezieht sich mit anderen Worten auf die Stellungnahme des Sprechers zur 
Geltung des durch die Äußerung ausgedrückten Sachverhaltes. Dazu wird angezeigt, ob der 
Sprecher der Äußerung zustimmt. Der höchste Grad von Modalität ist die kategorische 
Modalität, wo der Sprecher dem Gesprochenen, bzw. der Textverfasser dem 
Geschriebenen, vorbehaltlos zustimmt. Modalität wird auch in einigen Maßen benutzt um 
die Solidarität und die Gemeinschaft zwischen den Akteuren, dem Verfasser und den 
Lesern, zu fördern und zu verdeutlichen.  
Der Artikel „Fehmarnbelt – Wir bauen eine Handlungsbrücke“, der von Steen Bech 
Nielsen, dem Vorsitzenden des Regionsrats der Region Seeland, geschrieben ist, fängt mit 
dem folgenden Satz an: „Wir in der Region Seeland haben große Pläne mit dem 
Fehmarnbelt“ (Nr. 8: 8). Das Subjekt „wir“, das im Vorfeld des Satzes steht, konstruiert 
und betont eine deutliche Gemeinschaft und Solidarität zwischen dem Verfasser und den                                                         
47 Es gibt auf der selben Titelseite eine andere bedeutungsverändernde Übersetzung. Die dänische 
Überschrift „20 km bro eller tunnel er en bedrift“ wird in der deutschen Übersetzung zu „20 km Brücke oder 
Tunnel ist im Betrieb“. Laut dieser Übersetzung sollte die Verbindung schon verwendbar sein, was eindeutig 
noch nicht der Fall ist.  
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Lesern. Diese Konstruktion wird immer wieder im Artikel benutzt, und insgesamt wird das 
Personalpronomen „wir“ in 24 Sätze im Artikel als Subjekt benutzt, wohingegen die Region 
Seeland, die der Verfasser im Artikel vertritt, nur drei Male als Subjekt benutzt wird. Der 
Verfasser scheint zu versuchen auf diese Weise ein Gefühl von einem gemeinsamen 
regionalen Projekt zu erzeugen, wo die Leser, die Bürger der Region, durch die sprachliche 
Gestaltung des Textes als wichtiger Mitspieler in der Entwicklung der Region 
miteinbezogen werden. Die Leser werden dadurch ganz eindeutig positioniert. Außer 
Personalpronomen werden auch Possessivpronomen und Indefinitpronomen für diesen 
Zweck verwendet: „Wir glauben, dass die feste Querung über den Belt größeres Wachstum 
und Entwicklungsmöglichkeiten für alle in unserer  Region bringen wird“ (Ibid.). Durch 
die Anwendung des Indefinitpronomens „alle“ und des Possessivpronomens „unserer“, 
werden die Leser sprachlich immer wieder als wichtige Akteure in der Regionsentwicklung 
beschrieben. So werden die Leser als wichtige Mitspieler positioniert. Dies sehen wir z.B. 
in Sätzen wie „[d]ie Verbindung bringt uns unseren Nachbarn in Deutschland näher, und 
das wollen wir zu unserem Vorteil nutzen“ und „[l]asst uns gemeinsam die Chance 
ergreifen“ (Ibid.), wo die grammatischen Subjekte „wir“ und „uns gemeinsam“ ein 
Gemeinsamkeitsgefühl zwischen den Lesern und der Region Fehmarnbelt mobilisieren 
sollen.  
Die Modalität des Textes wird durch den Gebrauch der Modalverben „möchten“, 
„wollen“, „können“, „sollen“ und „müssen“ verstärkt. Insgesamt gibt es 23 Sätze im Artikel 
mit Modalverben, was eine verhältnismäßige hohe Zahl in Bezug auf die drei Spalten und 
648 Wörter des Artikels ist. Allein die Subjekt-Verb-Kombinationen „wir möchten“ und 
„wir wollen“ sind 12-mal im Artikel aufzufinden. Der Artikel konstruiert eine kategorische 
Modalität gegenüber der festen Verbindung über den Fehmarnbelt, die keinen Zweifel an 
den positiven Folgen der festen Verbindung offen lässt. Die Perspektiven der festen 
Verbindung werden so sehr positiv beurteilt, dass der Artikel einer Lobrede ähnelt. Im 
letzten Satz des Artikels, „Die feste Verbindung über den Fehmarnbelt ist der Weg zu den 
Möglichkeiten der Zukunft“ (Ibid.), wird diese positive Zukunftsorientierung zum letzten 
Mal im Artikel in deutlichster Weise expliziert.  
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Eine grüne Wachstumsachse 
Ein anderer wichtiger Diskurs, der in Zusammenhang mit dem 
Diskursstrangunterthema ‚Wirtschaftsentwicklung’ aktiviert wird, identifizieren wir als 
einen grünen Diskurs. Dieser koppelt die feste Verbindung mit Umweltfreundlichkeit, 
grüner Technologie, Klima und Energie. Der Diskurs ist jedoch in dem Sinne paradox, dass 
der deutlichste Gegendiskurs, der in Fehmarn Belt Direkt auftritt, sich auf die schädlichen 
Wirkungen des Projekts in Bezug auf die Umwelt bezieht (vgl. Nr. 6: 6). In dem Leitartikel 
der Ausgabe 3, „Wir arbeiten Hand in Hand“ (Nr. 3: 2), wird die Region als „Europas neue, 
grüne Wachstumsachse“ (Ibid.) beschrieben. Auf der Titelseite der Ausgabe 6 erfahren die 
Leser, dass eine dänisch-deutsche  Zusammenarbeit in den Bereichen grünes Wachstum 
und Klima zu erhöhtem Wachstum und Entwicklung in der Region führen würde (vgl. Nr. 
6: 1). Die Ausgabe 8, die kein eigentliches Thema angeführt hat, gibt dem grünen Diskurs 
sehr starken Ausdruck, indem 7 der 23 Artikel der Ausgabe einen grünen Fokus haben: 
„Die Fehmarnbelt-Region als Energie-Labor“ (Nr. 8: 3), „Perspektiven für erneuerbare 
Energien in der Fehmarnbelt-Region“ (Ibid. 4), „Mit Sonnenenergie in die Zukunft“ (Ibid. 
6), „Frischer Wind aus Lübeck“ (Ibid. 10), „Die Kraft des Windes“ (Ibid. 12), „Lolland 
erforscht Algen als natürliche Ressource (Ibid. 16)“ und „Engere Zusammenarbeit bei der 
Windenergie“ (Ibid. 23).  
 
 
Zur Aktivierung der Kollektivsymbolik 
Den Begriff ‚Kollektivsymbolik’ verwendet Jäger in Anlehnung an die 
literaturwissenschaftliche Arbeit von Jürgen Link. Laut Jäger stehen allen Mitgliedern 
einer Kultur eine Menge von kollektiven Symbolen zur Verfügung, auf die sie sich 
beziehen, wenn sie ein sprachliches Bild ihrer Wirklichkeit und ihrer Gesellschaft bilden. 
Diese Kollektivsymbole helfen somit den Mitgliedern einer Gesellschaft die Wirklichkeit, 
die sie selbst erleben oder medial vermittelt bekommen, zu deuten (vgl. Jäger B 140ff). Es 
ist in anderen Worten ein gemeinsamer symbolischer Bezugsrahmen.48 Laut Jäger sind die 
Mitglieder einer Gesellschaft oder Kultur sehr stark von ihrer Kollektivsymbolik 
beeinflusst, da die verschiedenen Kollektivsymbole typische Deutungen und Urteilsbildung                                                         
48 Dieses Verständnis ähnelt den von Hall beschriebenen kulturellen Kodes. 
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über die gesellschaftliche Wirklichkeit zur Folge haben; somit stellt „[d]as Sysykoll [...] ein 
Interpretations- und Deutungsraster für die gesellschaftliche Wirklichkeit bereit“49 (Ibid. 
141). Kollektivsymbole können als kulturelle Stereotypen verstanden werden, die das 
Individuum bei der Deutung der gesellschaftlichen Wirklichkeit nutzt. Sie haben eine 
indirekte Bedeutungsfunktion und eine visuelle Darstellbarkeit (vgl. Ibid. 140).    
Das Diskursstrangunterthema ‚Wirtschaftsentwicklung’ ist das Thema in dem  
Kollektivsymbolik am weitgehendsten angewandt wird. Es werden Begriffe aus dem 
technischen Bereich benutzt, Begriffe wie „Lokomotive“ (Nr. 5: 11), „Dynamo“ (Nr. 6: 5) 
und „Motor“ (Ibid. 24), die die Bewegung, die Entwicklung und den Fortschritt 
symbolisieren, welcher der Region durch den Querungsbau in Aussicht gestellt wird. 
Besonders die Kollektivsymbole ‚Lokomotive’ und ‚Motor’, die beide mehrmals in 
Fehmarn Belt Direkt auftreten, geben den Lesern Assoziationen von Fortschritt, 
Geschwindigkeit, Aufschwung usw. Dadurch unterstützen diese kollektivsymbolischen 
Elemente auch den Entwicklungsdiskurs, der das Diskursstrangunterthema 
‚Wirtschaftsentwicklung’ so wesentlich prägt. Die Kollektivsymbolik wird in Aussagen wie 
die hier aufgelisteten ausgedrückt: „Rückenwind-Projekte“ (Nr. 4: 30), „Tourismus als 
Wachstumslokomotive“ (Nr. 5: 11), „Dynamo für eine neue Entwicklung“ (Nr. 6: 5), „Die 
neue Urlaubsregion ist ein deutsch-dänischer Wirtschaftsmotor“ (Ibid. 24), „Die neue 
Querung kann ein Motor für Entwicklung und Wachstum von Wirtschaftszweigen werden, 
die ein großes Entwicklungspotenzial besitzen“ (Nr. 7: 9) und „UNTERNEHMEN ALS 
WACHSTUMSMOTOR DER FEHMARNBELT-REGION“ (Ibid. 2).  
Außer diese Kollektivsymbole, die alle als technische Symbole oder Vehikelsymbole 
definiert werden können, wird immer wieder „Brücke“ als Symbol von Verbindung, 
Integration und Überwindung von kulturellen Unterschiede benutzt. Die Brücke ist eine 
verbindende Konstruktion und gilt daher auch als Symbol für Freundschaft und  
Volkerverständigung. 50 Mehrmals wird das Nomen „Brücke“ mit dem Adjektiv „mental“ 
verbunden, um das gegenseitige Kennenlernen und die Überbrückung von mentalen und                                                         
49 Sysykoll ist eine Verkürzung von ‚Synchrones System von Kollektivsymbolen’, ein Begriff der von Link 
übernommen ist. 
50 Als Beispiel für die Ausbreitung der Kollektivsymbolik von Brücken als Symbol für die Überwindung von 
kulturellen und nationalen Unterschieden können die Eurobanknoten dienen, die alle auf der Rückseite 
Brücken als Motiv haben, die die Verbindung zwischen den Ländern, die an dem Euro-Pakt teilnehmen, 
symbolisieren sollen (vgl. etwa http://www.eu-info.de/euro-waehrungsunion/5065/5664/5072/ - letzter 
Zugriff am 25.05.2011). 
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kulturellen Unterschieden zu symbolisieren. Der in diesem Abschnitt bereits analysierte 
Artikel „Dynamo für eine neue Entwicklung“ enthält eine Passage, wo Nielsen diesen 
Zusammenhang und den Symbolwert von einer Brücke für den Leser erklärt: 
 
Es ist spannend, dass die Verbindung über den Fehmarnbelt und das Bild, das 
man von einer Brücke bekommt - und es muss eine Brücke sein - in dem Maße 
an sich Wachstum signalisiert. Brücken verbinden Länder und Landesteile, 
und Brücken signalisieren Bewegung und Wachstum, und das ist der Wert, der 
in dem Signal liegt, den wir versuchen müssen auszunutzen. (Nr. 6: 5) 
 
Außer den schon erwähnten Symbolwert in Beziehung auf Integration, Verbindung und 
Überwindung von Unterschieden kettet Steen Bach Nielsen hier auch das Symbol der 
Brücke mit Bewegung und Wachstum zusammen. Er erwähnt im Zitat, dass es nur die 
Brücke ist, die diesen Symbolwert enthält, und ein Tunnel, der zum Zeitpunkt des 
Interviews nicht die bevorzugte Lösung war, also nicht den selben Symbolwert besitzt. 
Jetzt wo die Querung des Fehmarnbelts aber wahrscheinlich als Tunnel und nicht als 
Brücke ausfällt, wird es schwieriger den Symbolwert der mentalen Brücke eng an das 
eigentliche Bauwerk zu koppeln.  
 
 
3.3.2. Infrastruktur und Projektplanung  
In Bezug auf das Unterthema Infrastruktur und Projektplanung ist es für uns von 
besonderem Interesse zu untersuchen, welche Bedeutung dem Bau der Verbindung und 
dem Ausbau der Infrastruktur bezüglich der Rolle und den Entwicklungsmöglichkeiten der 
Region in Fehmarn Belt Direkt gegeben wird. Keil deutet in Crossing Borders via Mental 
Bridges: The Case of the Danish-German Femern Belt Region auf verschiedene 
Entwicklungsperspektiven für das lokale Zentrum – die Inseln Lolland und Fehmarn – der 
Euroregion Fehmarnbelt hin, welches er als „peripheral rural region [...] characterized by 
infrastructural and economic deficits“ (Keil A 3) beschreibt. Dieses regionale Zentrum ist 
zwischen den zwei Metropolgebieten, Hamburg und Kopenhagen/Malmö, platziert. Er 
beschreibt drei mögliche Szenarien für die Entwicklung der Euroregion zwischen den 
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Metropolen: 1) Die Euroregion Fehmarnbelt wird zur „region in between“ (Ibid. 4), also 
zur Transitregion zwischen den Metropolen. 2) Die Region schafft es sich zwischen den 
Metropolen als selbstständiges Zentrum zu etablieren, indem sie Arbeitskraft und 
Investitionen anzieht und sich selbst attraktiv gestaltet. 3) Die Euroregion Fehmarnbelt 
wird Teil einer Metaregion, die auch die beiden Metropolen mit einbezieht (vgl. Ibid. 3f).51 
In diesem letzteren Verständnis der Region, bedeutet Entwicklung in den Metropolen 
demnach auch Entwicklung in der Region, welches aber nicht notwendiger Weise 
Entwicklung des lokalen Zentrums bedeutet. Die drei Modelle illustriert er wie folgt: 
 
 
 
 
Abb. 8 Keils drei mögliche Positionen der Euroregion Fehmarnbelt (vgl. Ibid.) 
  
                                                        
51 In dem Rapport Den faste Femern Bælt-Forbindelse: regionale udviklingsperspektiver (2011), wird auch 
Skåne in eine solche Metaregion mit einbezogen (vgl. Matthiesen A 14ff).     
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Von Keil inspiriert untersuchen wir hier den Ausdruck davon, was für eine Region im 
Thema ‚Infrastruktur und Projektplanung’ in Fehmarn Belt Direkt präsentiert wird; ist es 
hauptsächlich die Region, das Zentrum oder die umgebenden Metropolen, die von 
Fehmarn Belt Direkt als von dem Ausbau profitierend beschrieben werden?  
In diesem Zusammenhang ist das Wort ‚Korridor’ und die Häufigkeit und die 
Verwendung des Wortes interessant. ‚Korridor’ tritt in Fehmarn Belt Direkt sowohl alleine 
auf als auch in Verbindungen mit Wörtern wie ‚Verkehr’, ‚Europa’, ‚Fehmarn Belt’ und 
‚Entwicklung’, die zusammengesetzt die Nominalkomposita „Verkehrskorridor“ (Nr. 4: 8), 
„Europakorridor“ (Nr. 6: 3), „Fehmarn Belt-Korridor“ (Nr. 9: 11) und 
„Entwicklungskorridor“ (Nr. 6: 16) bilden. 
Laut Duden bedeutet das Wort ‚Korridor’ „Flur“ oder, in Bezug auf Politik, ”schmaler 
Streifen Land, der durch das Hoheitsgebiet eines fremden Staates führt u. die Verbindung 
zu einer Exklave od. zum Meer herstellt“ (Duden. Deutsches Universalwörterbuch, 7. Aufl. 
Mannheim 2011 [CD-ROM]). Ein Korridor ist laut dieser Definition ein schmaler 
Gebietsstreifen, der ein abgegrenztes Gebiet – hier ein Staat – mit einem für dieses Gebiet 
bedeutungsvollen anderen Gebiet verbindet. Es ist gewissermaßen eine Transportstrecke, 
die von einem Gebiet von Interesse zu einem anderen Gebiet von Interesse führt, wo aber 
das Gebiet wodurch der Korridor läuft von geringem Interesse ist. Der Korridor Verbindet 
die Gebiete von Interesse, wodurch die Funktion des Korridors zu sein scheint, es möglich 
zu machen das Gebiet mittendrin so leicht und schnell wie möglich durchqueren zu 
können. Im Artikel „Dynamo für eine neue Entwicklung“ (Nr. 6: 5), der schon im Abschnitt 
Wirtschaftsentwicklung analysiert wurde, ist die Rede von einem „Korridor zwischen den 
Großstädten Hamburg und Kopenhagen“ (Ibid.). So wird angedeutet, dass das Hauptziel 
der Verbindung nicht die Entwicklung der unmittelbaren an dem Belt angrenzenden 
Gebiete ist, sondern eher die Metropolen zu verbinden.   
Die feste Fehmarnbelt-Verbindung wird auffallend oft als wichtiger Bestandteil eines 
neuen Europakorridors beschrieben: „entlang der Route [Hamburg – Lübeck – 
Kopenhagen – Malmö], die einmal ein wichtiger Bestandteil des Europakorridors werden 
soll, der sich von Hamburg bis Göteborg und Stockholm zieht“ (Nr. 4: 3). Man könnte 
denken, dass es die Intention dieser Ausdrucksweise ist, die Region als einen in der 
europäischen Gemeinschaft integrierten Teil zu beschreiben. Unseres Erachtens nach, 
wird durch die Beschreibung jedoch einer anderen Vorstellung Ausdruck gegeben; die 
Region wird als Transit-Ort beschrieben, durch den Europa fährt. In der Ausgabe 3 wird 
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unter der Unterüberschrift „Die Große Idee“ im Artikel „Viele spannende Möglichkeiten 
für den regionalen Bereich“ (Nr. 3: 5) die Idee der Fehmarnbelt-Verbindung ähnlich 
vorgestellt: „Die Idee mit der Fehmarn Belt-Verbindung ist somit, eine Brücke zwischen 
den skandinavischen Kraftzentren und den großen deutschen Metropolen, in der ersten 
Linie Berlin und Hamburg, zu bauen“ (Ibid.). Hier wird die Fehmarnbelt-Verbindung 
wieder als Korridor zwischen den großen Metropolen dargestellt, während das Zentrum 
der Euroregion eine Rolle als Transitregion zugeschrieben wird, also die Position in 
between den Metropolen.  
Die selbe Perspektive enthält der Artikel „Fehmarnbeltquerung schafft neue 
Wachstumschancen“ (Nr. 9: 7). Hier heißt es, dass es vor allem die großen Metropolen – 
Kopenhagen, Malmö und Hamburg – seien, die von der Querung profitieren würden. 
Weiter gibt der Artikel jedoch auch der Vorstellung Ausdruck, dass die Verbindung auch 
dem Zentrum der Region, Lolland-Falster und dem nordöstlichen Schleswig-Holstein, 
Entwicklungsmöglichkeiten bringen wird. Die Entwicklungsmöglichkeit wird aber nicht in 
der Region selbst, sondern in ihrer Nähe zu den großen Metropolen begründet. Das 
Zentrum der Euroregion wird demnach als ‚Umland’ der Metropolen beschrieben: “die 
heutigen Randgebiete Lolland-Falster und das nordöstliche Schleswig-Holstein werden als 
Umland von Kopenhagen und Hamburg, Lübeck und Kiel neue Bedeutung gewinnen“ 
(Ibid.). Das Wörter ‚Umland’ und ‚Korridor’ definieren die Region nicht für sich als 
selbstständige Entität, sondern nur in Beziehung zu den Metropolen, die die Region 
umgeben. So werden die Entwicklungschancen des Zentrums der Region in den 
Beschreibungen des Querungsbaus und des Ausbaus der Infrastruktur in den Hintergrund 
gestellt. Zwar hat die Redaktion von Fehmarn Belt Direkt, wie Dalsgaard uns in dem 
Interview mit ihr mitteilte, die zukünftige Ambition die Publikation auch in Kopenhagen 
und Hamburg herauszugeben (vgl. Dalsgaard 28:28), aber zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
schließt die Ausklammerung des regionalen Zentrums die Möglichkeit für einen Großteil 
der potentiellen Leser aus, auf diese Entwicklungsperspektiven direkten Bezug zu nehmen. 
Deshalb ist es unseres Erachtens wichtig die Entwicklungsperspektiven für das Zentrum 
der Euroregion in Verbindung mit der Projekt- und Infrastrukturplanung mehr 
hervorzuschreiben und zu diskutieren, um so wenigstens einer strukturellen Integration 
der Region mehr Platz einzuräumen. Eine solche Integration könnte letztendlich auch 
interkulturelle Integration fördern.  
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3.2.3. Tourismus 
In dem folgenden Abschnitt werden wir uns durch eine Transitivitätsanalyse auf den 
sprachlichen Ausdruck der Artikel des Diskursstrangunterthemas ‚Tourismus’ beziehen. 
Dadurch wollen wir zeigen, wie dieses Thema durch den Sprachgebrauch in den Artikeln 
in gewisser Weise in sowohl den Diskursstrang des interkulturellen Kennenlernens, wie 
den des regionalen Wachstums, verschränkt ist. Fowler beschreibt Transitivität als ein 
„term for the kinds of processes and participants that occur in clauses“ (Fowler 69). Es 
geht demnach darum, wie Subjekten Handlungsmöglichkeiten – Agens – zugeschrieben 
werden. Man kann zwischen transitiven Sätzen – wo Personen Handlungsmöglichkeit 
haben – und intransitiven Sätzen – wo kein Agens ausgedrückt wird – unterscheiden. Dies 
hat nach Fowler ideologische Implikationen, die mit einem Ausdruck von Macht 
verbunden sind, indem durch veränderte grammatikalische Strukturen verschiedene 
Weltansichten ausgedrückt werden können (vgl. Ibid. 70). Dabei ist die Frage wichtig, 
wem Handlungsmöglichkeiten zugeschrieben werden:  
 
In analyzing transitivity, it is important to note not only what roles of 
participants go with what predicates, but also what kinds of entities are 
categorized as performing certain roles. (Ibid.)  
 
Wer als handelnde Instanz beschrieben wird, dem werden auch Agens und somit Macht 
zugeschrieben.   
Der sprachliche Ausdruck des Diskursstrangunterthemas ‚Tourismus’, besonders jener 
der Artikelreihe „Entlang der E47“, scheint oft intransitive Satzkonstruktionen zu 
verwenden. Dort wo transitive Satzkonstruktionen vorkommen, sind die Handelnden 
Instanzen zudem meist Institutionen oder unspezifizierte Kollektivitäten, während den 
Individuen, besonders den Besuchern dieser Orte, wenig Platz gegeben wird. Die 
intransitiven Zustandsbeschreibungen lassen die Artikel recht unpersönlich referierend 
erscheinen. Es gibt in diesem, sich im Unterthema ergebenen, Muster jedoch auch 
Ausnahmen, die wir positiv hervorheben möchten, um zu zeigen in welche Richtung die 
sprachliche Prioritätensetzung des Tourismusthemas zeigen sollte. Das sprachliche 
Muster, sowie die Ausnahmen sollen hier durch eine Handvoll Artikel exemplarisch 
analysiert werden.    
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Die Artikelreihe „Entlang der E47“ 
Besonders in der Artikelreihe „Entlang der E47“ zeigt sich ein Muster von referierendem 
Journalismus, der sich einem Werbungsdiskurs, und so dem Diskursstrang des regionalen 
Wachstums, verschreibt. Wenn spezifizierten Personen in den Artikeln Agens 
zugeschrieben wird, sind diese grundlegend Interessenten, die die jeweiligen Orte 
vertreten und für sie werben.  
Die Artikelreihe verschreibt sich so einem Diskurs, der die Artikel über ‚Tourismus’ als 
unreflektierte und einseitige Beschreibungen bestimmter Orte, Institutionen und 
Aktivitäten darstellt. Dies soll hier an dem Bespiel von drei Artikeln beschrieben werden, 
durch die dieses Thema unseres Erachtens nach vollständig beschrieben werden kann. Wie 
Jäger bemerkt muss „die diskursanalytische Erfassung eines Diskursstranges jeweils nur 
so weit vorangetrieben werden [...], bis keine (wesentlichen) neuen Ergebnisse mehr zu 
Tage gefördert werden“ (Jäger B 219). Damit meinen wir nicht, dass in anderen 
Themenbereichen nicht andere aufschlussreiche Analysen durchgeführt werden können, 
sondern vielmehr dass diese Artikel ausreichend sind um das von uns zu analysierende 
Thema vollständig zu beschreiben. Die Auswahl der drei Artikel, „Verweilen in Burg“ (Nr 
5: 15), „Ein grünes Erlebnis“ (Nr. 7: 36) und „Das Kloster Cismar - ein inspirierender Ort“ 
(Nr. 9: 28), geben uns auch einen Eindruck davon, dass sich der Ausdruck des 
Diskursstrangsunterthemas über Zeit nicht wesentlich verändert hat.       
Die ersten zwei Paragrafen des Artikels „Das Kloster Cismar - ein inspirierender Ort“ 
bestehen aus sechs intransitiven Sätzen, die mit den Verben „zählt“, „bieten“, „gehört“, 
„ist“ und „dauern“ Zustände beschreiben, die etwas über das Kloster aussagen. Insgesamt 
beschreiben 10 aus 19 Satz- und Nebensatzkonstruktionen des Artikels Zustände. Die 
Subjekte der transitiven Sätze, wo Agens beschrieben wird, sind „bildende Künstler“, 
„man“, „Ateliers“, „die Künstlerinnengemeinschaft GEDOK“/„die Vereinigung“ und 
„einem großen mittelalterlichen Markt [sic.]“. Wo „bildende Künstler“ und „man“ für 
unspezifizierte Personen(-Gruppen) stehen, weisen „Ateliers“, und „[der große] 
mittelalterlich[e] Markt“ nur durch eine Abstraktion auf die Personen hin, die an diesen 
Orten tätig sind. Nur „die Künstlergemeinschaft GEDOK“ bzw. „die Vereinigung“, die auf 
GEDOK zurückweist, stehen in dem Sinne für spezifizierte Gruppen, dass durch weitere 
Untersuchungen quantifizierbar festgestellt werden kann wer Mitglied der Vereinigung ist.  
Die einzige beim Namen genannte Person ist die „Schriftstellerin Doris Runge, die im 
„Weißen Haus“ residiert“ (Nr. 9: 28). Ihr wird keine eigentliche Aktivität zugeschrieben, da 
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es sich in dem Satz um eine Zustandsbeschreibung handelt. Die Satzkonstruktionen 
wirken demnach unpersönlich referierend, wo keinen eigentlichen Meinungen Platz 
gegeben wird. Auch den Besuchern, oder potenziellen Besuchern – an die sich die 
Artikelreihe primär richtet –, wird hier so gut wie kein Platz eingeräumt; sie werden 
höchstens im „man“ mit einbezogen, oder stehen in Sätzen wie „Die Führungen [...] dauern 
rund eine Stunde“ (Ibid.) als passive Abstraktion zwischen den Linien, indem davon 
ausgegangen werden muss, dass die „Führungen“ für potenzielle Besucher gedacht sind.      
Der Artikel „Ein grünes Erlebnis“ schreibt dem hingegen besonders einer spezifizierten 
Person eine aktive Rolle zu, die großes Interesse daran hat Werbung zu machen. Peter 
Hansen, der Besitzer des Gartens, Peter Hansens Have, um den es in diesem Artikel geht, 
wird in 6 transitiven Satzkonstruktionen Handlungsmöglichkeit zugeschrieben, er „öffnet“, 
„erwarb [...] und [...] legte“, „schätzt“, „sagt“, „hat [gesammelt]“ und „war [zu Besuch]“. In 
nur einer Satzkonstruktion wird ein für ihn gegebener Zustand beschrieben: „Hansen 
kennt alle lateinischen Namen „seiner“ 10.000 Pflanzen“ (Nr. 7: 36.). Demgegenüber 
verweisen 12 Satzkonstruktionen auf den Garten, einen Gartenbereich oder das Pflanzen- 
und Tierleben im Garten als grammatikalische Subjekte.  
Eventuelle Besucher werden als Subjekte wieder nur in einem abstrakten „man“ 
einbezogen, das dreimal im Artikel vorkommt, und beschränkte Handlungsmöglichkeiten 
hat.52 Auf Besucher wird hier zwar direkt verwiesen – genannt werden „interessierte 
Besucher“, „Gäst[e]“, „viele dänische Gartenliebhaber, aber auch Deutsche, Norweger und 
Schweden“ und „Neugierige“–, aber ihnen wird nur einmal eine aktive Rolle 
zugeschrieben: „Neugierige [finden] den Weg hierher“ (Ibid.).53 Dazu treten 
Gartenliebhaber an anderer Stelle als Subjektsprädikat auf: „Unter Hansens Gästen sind 
[...] Gartenliebhaber“ (Ibid.).  
Zwar wird einer spezifizierten Person viel Handlungspotenzial in dem Artikel 
zugeschrieben, aber es ist dennoch die Zustandsbeschreibung des Gartens die am meisten 
Platz einnimmt. Den Besuchern wird wieder kaum Handlungspotenzial zugewiesen, 
während sie gleichzeitig eine eher marginale Rolle zugeschrieben bekommen.  
                                                        
52 In dem Satz „Auch ein kleines Picknick darf man hier gern machen“ (Nr. 7: 36) ist die 
Handlungsmöglichkeit des abstrahierten Besuchers von einer regulierenden aber nicht genannten Instanz 
abhängig.          
53 Das Zitat lautet: „Ja, sogar aus England und den osteuropäischen Staaten finden Neugierige den Weg 
hierher“ (Nr. 7: 36). 
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Ein ähnliches Bild zeigt sich in dem Artikel „Verweilen in Burg“, in dem zwar zwei 
Mitglieder des Vereins „Attraktive Burger Altstadt e.V.“ aktiv sehr extensiv zu Wort 
kommen – 34 der 76 Linien, etwa 45%, des Artikels sind direktes Zitat der beiden –, 
während Besucher nur dreimal genannt werden. Nur zweimal sind Besucher als 
grammatikalische Subjekte zu identifizieren, wovon nur einem Agens zugeschrieben wird: 
„die meisten Skandinavier [kommen] zum Grenzhandel“ (Nr. 5: 15). Zudem sind die 
beiden Vereinsmitglieder „Geschäftsleute“, welches darauf hinweist dass sie großes 
Interesse haben, Werbung für ihre Stadt zu machen um Touristen anzulocken.   
Für alle Artikel gemeinsam ist demnach, dass sie eine sehr einseitige Beschreibung der 
jeweiligen Orte bieten. Sie verschreiben sich in dem Sinne einem Werbungsdiskurs, in dem 
sie neben den Ortsbeschreibungen nur expliziten Vertretern der Orte Wort geben, die ein 
ausgesprochenes Interesse daran haben Werbung für ihren Ort zu machen.     
 
 
Verschiedene Perspektiven auf das Mittelalterzentrum in Nykøbing 
Es gibt aber auch Beispiele von Tourismusartikeln die einen lebendigeren und 
vielseitigeren Eindruck geben. Dabei gibt es einige Artikel, die sich in geringerem Maße auf 
einen Werbungsdiskurs zu beziehen scheinen, und statt dessen das interkulturelle 
Kennenlernen in den Mittelpunkt stellen. Ein gutes Beispiel dafür, wie verschieden Artikel 
über eine Touristenattraktion gestaltet werden können, sehen wir in zwei Artikeln über das 
Mittelalterzentrum in Nykøbing. Sowohl „Lebendige Vorzeit - hautnah dabei sein“ (Nr. 5: 
18) wie auch „Ein Tag unter Rittern“ (Nr. 6: 12) beschreiben das Mittelalterzentrum als 
Ausflugsdestination. Wo der erste Artikel, der auch Teil der Artikelreihe „Entlang der E47“ 
ist, jedoch den Eindruck gibt, auf dem Hintergrund einer Informationsbroschüre und 
eines Interviews mit dem Leiter des Zentrums, Peter Vemming Larsen, geschrieben 
worden zu sein, gibt der zweite einen ganz anderen lebendigeren Eindruck. Teils liegt dies 
daran, dass die Journalisten, Doris Seitz, in „Ein Tag unter Rittern“ scheinbar deutschen 
Besuchern des Mittelalterzentrums gefolgt ist, deren Erlebnisse sie beschreibt; es ist die 
Rede von „sieben deutschen Familien“ (Ibid.), von denen einige Mitglieder beim Namen 
genannt werden und auf zwei der vier begleitenden Photos abgebildet sind (vgl. Ibid. 12f). 
Der Artikel ist demnach ein Ausdruck für das Berichten über die Menschen der Region, 
welches wie schon erwähnt eines der expliziten Vorhaben von Fehmarn Belt Direkt ist. 
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Dem gegenüber ist „Lebendige Vorzeit - hautnah dabei sein“ eher eine bloße Aufhäufung 
von unpersönlichen Informationen über einen bestimmten Ort.  
Dieser Umstand des persönlichen Artikelprofils gegenüber einem eher unpersönlichen 
Profil, ist dazu aber auch aus den grammatikalischen Satzkonstruktionen der jeweiligen 
Artikel abzuleiten. Während es in „Lebendige Vorzeit - hautnah dabei sein“ 26 intransitive 
Satzkonstruktionen gibt, gibt es in „Ein Tag unter Rittern“ nur 14 – einige davon stehen 
zudem in Verbindung mit beim Namen genannten Personen, z.B. „de[m] 19-järige Björn 
und de[m] 18-jährige Yannick [...] [die] in die Kunst des Bogenschießens eingeführt 
werden“ (Nr. 6: 12). Wenn wir uns die transitiven Satzkonstruktionen der Artikel 
anschauen, zeigen sich auch gravierende Unterschiede. Während in „Lebendige Vorzeit - 
hautnah dabei sein“ zwei spezifische Personen mit Agens genannt werden – wovon die 
eine, „Peter Vemming Hansen“, nur einmal genannt wird, während die andere, „Sie“, in 
dem Sinne abstrakt spezifisch ist, da es sich um eine direkte Anrede an den Leser dreht –, 
gibt es in „Ein Tag unter Rittern“ sechs spezifische Personen, von denen eine acht-, eine 
fünf-, eine vier- und eine dreimal genannt wird. Dies weist darauf hin, dass in letzterem 
Artikel von verschiedenen Erlebnissen bestimmter Personen erzählt wird. Illustrative kann 
eine Übersicht über die Personen in den zwei Texten wie folgt dargestellt werden:         
„Lebendige Vorzeit - hautnah dabei sein“ „Ein Tag unter Rittern“ 
Spezifische Personen mit Agens 
2 x Sie (direkte Anrede in Bezug auf die Leser) 
Peter Vemming Hansen  
 
Unspezifizierte Personen mit Agens 
Die Einwohner 
Man 
15.000 Menschen  
Die Besucher 
 
 
Spezifische Personen mit Agens 
Deutsche Familien/sieben deutsche Familien/sie /alle 
andere Ausflügler/alle/sie/30 Leute umfassende Gruppe 
Wir/der siebenjährige Vincent und seine  
Zwillingsschwester Lilly/Sie/ihnen/die jüngsten 
die Leute/50 Menschen/die Bewohner/die Herrschaften 
aus dem Mittelalter 
der Reepschläger oder der Schuster 
der 19-jährige Björn und der 18-järige Yannick/Ich/beide 
Martina Wandtke-Bley 
 
Unspezifizierte Personen mit Agens 
Die meisten von ihnen  
die Damen auf dem kleinen Marktplatz 
die Herren 
einige deutsche Familien 
sie 
 
Abb. 13 Handelnde Instanzen in zwei Artikeln über das Mittelalterzentrum in Nykøbing 
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Diese Übersicht verdeutlicht den Umstand, dass es in „Lebendige Vorzeit - hautnah 
dabei sein“ sehr wenige Personen gibt denen reelle Handlungsmöglichkeiten 
zugeschrieben wird. 28 der 35 Verben des Artikels haben Orte, Institutionen, Objekte, 
Projekte, Handlungen etc. als grammatikalische Subjekte. Die meisten dieser 
Satzkonstruktionen beschreiben Zustände, wie etwa „[d]ie Handelstadt Sundkøbing ist 
eine Fiktion“ (Nr. 5: 18). Andere beschreiben Handlungsvorgänge in der Vergangenheit, 
die aber nicht notwendiger Weise etwas über die Gegenwart aussagen: „Das lokale 
Museum baute [...] eine mittelalterliche Wurfmaschine nach“ (Ibid.).  
Während 4 grammatische Subjekte sich auf unspezifizierte Personen beziehen – etwa 
auf „die Besucher“ oder „15.000 Menschen“ –, sind wie gesagt nur 3 spezifisch – zweimal 
„Sie“ und einmal „Peter Vemming Hansen“. Indem das „Sie“ in direkter Rede an den Leser 
auftaucht, gibt es in dem ganzen Artikel nur eine beim Namen genannte Person mit Agens, 
den Leiter des Mittelalterzentrums, Hansen, dessen zitierte Aussage 23 Zeilen, also fast 
21%, des 112 Zeilen langen Texts einnimmt. Hansens Aussage ist weitgehend eine 
Zusammenfassung von Fakten über das Zentrum, also eine Aneinanderreihung von 
Zustandsbeschreibungen.  
Durch die grammatikalische Zuschreibung von Agens, sowie durch die zentrale Position 
als einzige spezifische Person,  überlässt der Artikel Hansen eine zentrale Position, die ihm 
viel Macht zuschreibt. So kommen wir auf die Annahme zurück, dass es sich bei diesem 
Artikel am ehesten um eine unpersönliche Präsentation des Mittelalterzentrums dreht. 
Dazu lässt Hansens zentrale Position, sowie die Abwesenheit von anderen handelnden 
Personen – die etwa Hansens Aussagen entgegnet oder unterstützt hätten können –, den 
Artikel als monoton, unreflektiert und recht parteiisch erscheinen. Wie auch die anderen 
Artikel der Artikelreihe „Entlang der E47“, ähnelt „Lebendige Vorzeit - hautnah dabei sein“ 
am meisten einer zu wenig durchdachten Werbeannonce.   
Wie schon angedeutet gib der Artikel „Ein Tag unter Rittern“, der im Gegensatz zu 
„Lebendige Vorzeit - hautnah dabei sein“ nicht Teil der Artikelreihe „Entlang der E47“ ist, 
ein sehr anderes, viel lebendigeres, Bild des Mittelalterzentrums. Seitz betreibt hier in dem 
Sinne aufsuchenden Journalismus, indem sie eigentlich erlebte Geschichten erzählt. Der 
Artikel handelt von sieben deutschen Familien – 30 Personen insgesamt, und alle „große 
Dänemark-Fans“ (Nr. 6: 12) –, die einen gemeinsamen Ausflug nach Nykøbing 
unternehmen und dort auch mit den lokalen ‚Bewohnern’ des Mittelalterzentrums 
interagieren. Teilenehmer dieses Ausfluges kommen insgesamt fünfmal direkt im Artikel 
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zu Wort. Dies etwa in Martina Wnadtke-Bleys Fazit über den Tag: „Es war eine tolle Aktion 
und ein wunderschöner Tag“ (Ibid.). 
Dazu erfahren wir, dass „die Herrschaften aus dem Mittelalter ausgesprochen 
gastfreundlich [sind] [...] [und] der Reepschläger oder der Schuster [...] den Gästen auch 
einen Einblick in ihre Häuser [gewähren]“ (Ibid.). Die deutschen Gäste, die hier als 
grammatikalisches Dativobjekt der handelnden Mittelalterherrschaften beschrieben 
werden, werden als solches in Verbindung mit Gastfreundschaft und Einblick in das Leben 
der Anderen beschrieben. Demnach wird hier einem eigentlichen interkulturellen 
Austausch Ausdruck gegeben. Es wird beschrieben wie Deutsche und Dänen 
zusammenkommen und wie die Deutschen etwas über das (mittelalterliche) Leben der 
Dänen lernen. Dazu deutet der Artikel mehrmals auf die Interaktion zwischen Dänen und 
Deutschen hin, die mit gemeinsamer Hilfe etwas vollbringen, z.B. wenn es darum geht die 
mittelalterliche Steinschleuder in Aktion zu bringen: „Ohne fremde Hilfe geht da gar 
nichts. Und ehe sie sich versehen haben, stehen auch einige deutsche Familien auf dem 
Feld und mitten im Geschehen“ (Ibid.). Obwohl es hier unklar scheint wer mit „sie“ 
bezeichnet wird, deutet die Verbindung zwischen „fremde[r] Hilfe“ und „deutsche[n] 
Familien“ symbolisch auf ein interkulturellen Gemeinschaftsakt zwischen Dänen und 
Deutschen hin.  
So gibt der Artikel nicht nur einer Erzählung über ein faktisches interkulturelles Treffen 
Ausdruck, sondern bewegt sich zudem auf einem symbolischen Niveau auf einen Diskurs 
des interkulturellen Kennenlernens hin. Der Artikel scheint genau das zu tun, was sich 
Fehmarn Belt Direkt vorschreibt, nämlich über das eigentliche Leben der Menschen zu 
berichten, damit sie sich gegenseitig kennenlernen können. Dies geschieht hier zudem 
durch eine interkulturelle Perspektive, die nicht nur das Leben der jeweils anderen, 
sondern auch das Treffen zwischen ihnen, beschreibt. Unseres Erachtens nach sollte diese 
Form des Journalismus’ in Fehmarn Belt Direkt weitaus mehr Platz finden. 
Die Artikelreihe „Entlang der E47“, die sich eher einem 
Werbediskurs verschreibt, sollte verändert werden, so dass sie sich auf 
eigentliche Treffen zwischen Menschen bezieht, statt auf monotone 
unreflektierte Beschreibungen von Orten und Tourismusattraktionen. 
Auch sollte der Name der Artikelreihe überdacht werden, da er in 
gewisser Weise eine Autobahn konnotiert und sich so an den Abb. 14 Entlang der E 47  
 81 
Gegendiskurs anlehnt, der Angst vor einer Zubetonierung von Fehmarn ausdrückt. Diese 
Anlehnung wird dadurch verdeutlicht, dass auch das Symbol das die Artikelreihe 
kennzeichnet, sehr gräulich gehalten ist und eine deutliche Straße abbildet. Welches im 
markanten Gegensatz zu der gewünschten Konnotation einer Ferienregion im Einklang 
mit der Natur steht.  
 
 
3.2.4. Ausbildung 
Wir werden uns nun mit Unterthema Ausbildung beschäftigen, dies hauptsächlich in 
Bezug zum Sprachenlernen. Die Mehrzahl der Artikel, die wir dem Unterthema 
Ausbildung zugeordnet haben, beziehen sich auf das Thema Sprachenlernen. Andere 
präsente Themen innerhalb des Ausbildungsthemas sind Themen wie Ausbildung in Bezug 
auf die Entwicklung von einem gemeinsamen Arbeitsmarkt (vgl. Nr. 8: 21), 
Naturwissenschaft, (vgl. Nr. 6: 17) Hochschulkooperation (vgl. Ibid. 21) und Innovation 
und neue Technologie (vgl. Nr. 8: 3). 
 
 
Die wirtschaftsfördernde Funktion des Sprachunterrichts  
Mehrere Artikel beschäftigen sich explizit mit Sprachenlernen, welches sowohl durch 
eine wirtschaftliche als auch eine interkulturelle Perspektive betrachtet wird. Der Artikel 
„So können wir von der engen Nachbarschaft profitieren“ (Nr. 9: 17) ist Exponent für die 
wirtschaftliche Perspektive auf das Sprachenlernen. In dem Artikel wird ein wirtschaftlich 
konnotierter Grund dafür angegeben, warum die Sprache der Nachbarn gelernt werden 
solltet: „Wer in Dänemark arbeiten will, muss Grundkenntnisse der Sprache haben“ 
(Ibid.). Gleichzeitig beschreibt der Artikel, wie die Landesregierung in Schleswig-Holstein 
Dänemark als arbeitsmarktspolitisches Umland ansieht. Dazu beschreibt der Artikel die 
Vorteile, die Deutsche durch Dänischkenntnisse auf dem neuen regionalen Arbeitsmarkt 
erlangen können: „Wer dänische Sprachkenntnisse mitbringt, kann sich den dänischen 
Arbeitsmarkt und Wirtschaftsraum leichter erschließen“ (Ibid.).  
Der Bildtext des Artikels geht in der Aussage über die Vorteile der dänischen 
Sprachkenntnisse noch einen Schritt weiter: „Wer Fremdsprachen wie etwa dänisch lernt, 
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hält einen Schlüssel für eine gute Zukunft in der Hand. Gerade Dänisch-Kenntnisse 
fördern Mobilität und Flexibilität, die künftig in der Fehmarnbelt-Region gebraucht 
werden“ (Ibid.). Hier verschränkt sich der Ausbildungsdiskurs mit dem früher erwähnten 
Zukunftsdiskurs, sowie wieder mit dem Wirtschaftsdiskurs. Der Zukunftsdiskurs verbindet 
hier die Zukunft des Individuums mit der Zukunft der ganzen Region. Das Individuum das 
Dänisch lernt scheint den Schlüssel für die eigene, sowohl wie für die kollektive Zukunft 
der Region, in der Hand zu halten. Der Wirtschaftsdiskurs verschränkt sich so in der 
Beschreibung, wie Sprachausbildung die Mobilität und Flexibilität fördert, die auf dem 
Arbeitsmarkt gebraucht wird, mit sowohl dem Ausbildungs- wie dem Zukunftsdiskurs. 
Bemerkenswert ist es demnach, dass nicht etwa nur Fremdsprachenkompetenz in Bezug 
auf Jobmöglichkeiten, Mobilität und Flexibilität im Bildtext erwähnt werden, sondern dass 
Dänischkenntnisse direkte an eine gute Zukunft gekoppelt werden.  
Eine interkulturelle Perspektive ist im Artikel vollständig abwesend, obwohl die 
Unterüberschrift ansagt, dass Sprachlernen auch zum besseren Verständnis der Mentalität 
und der kulturellen Eigenart des jeweils Andern führt. Der Artikel präsentiert damit 
Ausbildung und Sprachlernen als eine Aktivität, die keine besondere oder bedeutende 
interkulturelle Dimension beinhaltet, sondern ausschließlich wirtschaftliche Perspektiven 
gibt. Damit ist die hier beschriebene Funktion des Sprachenlernens eine andere, als die 
von Bröcker et. al. beschriebene und von uns bereits zitierte „integration på et people-to-
people plan” (Bröcker et. al. 125f). 
 
 
Ausbildung, Kulturaustausch und Stereotypisierung  
Anders präsentiert der Artikel „Kulturaustausch als Teil der Ausbildung“ (Nr. 7: 7) 
Ausbildung und Sprachenlernen. Wie schon der Titel ankündigt, dreht es sich im Artikel 
um Ausbildung und Kulturaustausch, aber es geht vor allem um das Erlernen der 
kulturellen Eigenarten des jeweils (nationalen) Anderen, also um eine gewisse Art der 
Stereotypisierung. Im Artikel wird der dänische Schreinerlehrling Michael Fuchs bezüglich 
seines Verhältnisses zu Deutschland und den Deutschen gefragt und antwortet: „Ich 
könnte mir schon vorstellen, in Deutschland zu arbeiten. Ich weiß, wie die Deutschen 
arbeiten, und wie man mit ihnen kommuniziert“ (Ibid.). Gleichzeitig drückt der deutsche 
Bootsbauerlehrling Christoph Niediek im Artikel aus, dass er durch das Projekt gelernt 
habe, wie die Dänen seien. In beiden Fällen wird das gegenseitig kennenlernen nicht auf 
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Sprachkenntnisse ohne eine interkulturelle Perspektive reduziert, wie es der Fall beim 
Artikel „So können wir von der engen Nachbarschaft profitieren“ war.  
So fokussiert der Artikel auf Kultur, welche hier als kollektiv-differenziell verstanden 
werden muss, da es sich um kulturelle Praxen des jeweiligen anderen dreht. Kultur wird 
immer wieder im Artikel als wichtig für den Prozess des Kennenlernens erwähnt, z.B. im 
folgenden Zitat: „Die Teilnehmer am Workshop stellen leicht die deutlichen 
Kulturunterschiede zwischen Dänemark und Deutschland fest“ (Ibid.). Die Unterschiede 
werden demnach generalisierend festgeschrieben; Fuchs weiß, wie die Deutschen arbeiten 
und kommunizieren, und Niediek erlangt ein Verständnis davon, wie die Dänen sind. 
Demnach werden Deutsche und Dänen als jeweils kulturell gleich, aber einander 
gegenüber verschieden, kategorisiert. Dies führt zur Stereotypisierung der jeweiligen 
Nationalkulturen, nach welcher etwa alle Deutschen „etwas fleißiger sind als [die Dänen]“ 
(Ibid.). 
Zur Verteidigung des hier ausgedrückten etwa stereotypen interkulturellen Diskurs 
kann gesagt werden, dass die Unterschiede nicht als groß oder unüberwindbar beschrieben 
werden. Der deutsche Schreinerlehrling Arbo Hoffmann drückt sich etwa folgendermaßen 
aus: „Dänemark ist ein anderes Land mit einer anderen Kultur – aber so groß ist der 
Unterschied nun auch nicht“ (Ibid.). Dazu wird beschrieben, dass das Projekt „die 
Teilnehmer dazu bringt, Landesgrenzen nicht mehr als Mauer, sondern als (offene) Tür zu 
sehen“ (Ibid.). In diesen Formulierungen liegt die Vorstellung eines gegenseitigen 
Anpassens, also einer kulturellen Integration in der die Partner von einander lernen.  
 
 
Die Ausbildungsfunktion von Fehmarn Belt Direkt 
Im Sinne der interkulturellen Kompetenz würden wir demnach anmerken, dass sich 
Fehmarn Belt Direkt mehr auf einen interkulturellen Diskurs beziehen sollte, in dem 
Unterschiede nicht generalisierend, sondern spezifisch beschrieben werden. So könnte 
sich die Zeitungsbeilage mehr dem Vorsatz verschreiben, interkulturelle Integration zu 
fördern. Ein solcher Ansatz der Publikation würde eine kritische Auseinandersetzung mit 
dem publikationseigenen Kulturverständnis fordern. Kulturelle Unterschiede sollten nicht 
induktiv generalisierend beschrieben werden. Dem entgegen sollte der Fokus auf kulturelle 
Vielfalt gerichtet werden. Ein solcher Ansatz müsste von den Journalisten bereits in den 
Interviews mit einbedacht werden, indem kritische Hinterfragungen der Aussagen der 
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Interviewten gefordert werden müssten; etwa könnte man Fuchs fragen, ob er wirklich 
meint zu wissen, wie alle Deutschen kommunizieren. Ein solcher redaktioneller Ansatz 
würde die Stereotypisierungen mindern, und gleichzeitig den Fokus der kulturellen 
Integration und des gegenseitigen Kennenlernens von einem nationalen auf ein regionales 
Niveau verlegen, indem z.B. darauf aufmerksam gemacht werden könnte, dass kulturelle 
Unterschiede innerhalb der Nationalstaaten beträchtlicher ausfallen können, als zwischen 
den beiden Regionen im lokalen Umfeld des Belts. Auf die Implementierung eines 
interkulturellen Kompetenzdiskurses in Fehmarn Belt Direkt beziehen wir uns im 
folgenden Abschnitt.    
 
 
3.2.5. Kultur 
In diesem Abschnitt wollen wir nun abschleißend eingehenden analysieren, welche 
Bedeutungen Kultur in Fehmarn Belt Direkt zugeschrieben werden. Wir haben bereits 
erwähnt, dass ein ästhetisches Kulturverständnis in der Publikation vorherrschend ist, und 
dass Kultur somit in Bezug auf künstlerisches Schaffen, kulturelle Institutionen oder 
(historische) Architektur verwendet wird. Für dieses Kulturverständnis interessieren wir 
uns im Folgenden weniger. Es geht uns hier eher darum die Diskursfragmente zu 
untersuchen, in denen Kultur als praktische Lebensweisen geschildert wird, die in der 
Region integriert werden können. Eine Bewusstmachung des jeweils nationalen Anderen 
könnte nämlich zur Stärkung der interkulturellen Kompetenz der Regionsbewohner 
beitragen – durch welche ein gemeinsames Verständnis der Region, und letztendlich 
vielleicht eine regionale Identitätsvorstellung, unseres Erachtens erst möglich gemacht 
werden würde.      
  
 
Die identitätsbildende Funktion von Kultur 
Während in Fehmarn Belt Direkt Kultur oft in Bezug auf einen ästhetischen Diskurs 
beschrieben wird, wird dieser an einer stelle mit einem regionalen Identitätsdiskurs 
zusammengebracht (vgl. Nr. 8: 15). Der Diskurs der dadurch entsteht, sieht ästhetische 
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Kulturproduktion als Grundlage für den Zusammenhang einer Gesellschaft. Wir können 
diesen Diskurs durch José Manuel Barrosos, hier von Stöber zitierten, Worten etwa so 
verstehen:  
 
Kultur og kreativitet er vigtige faktorer for den enkeltes udvikling, for samfundets 
sammenhængskraft og for den økonomiske vækst. Den nuværende strategi til 
fremme af den interkulturelle forståelse støtter den centrale placering, som 
kulturen indtager midt i vores forskellige politikker. (Stöber 360) 
 
Der Diskurs fordert demnach eine zentrale Platzierung ästhetischer Kulturphänomene 
in der Gesellschaft, um den Zusammenhang derselben zu gewährleisten. In Fehmarn Belt 
Direkt kommt dieser Diskurs in dem Artikel „Projektleiter und KulturScout nehmen Arbeit 
auf“ (Nr. 8: 15) zum Ausdruck. Hier wird das Projekt kulturLink beschrieben, welches das 
Vorhaben hat, „Menschen auf beiden Seiten des Fehmarnbelts über Kulturaktivitäten 
zusammenzubringen“ (Ibid.). Die Marketing Managerin Helen Svaerke  spricht sich in 
dem Artikel so über das Projekt aus:  
 
Mit dem Projekt ‚kulturLINK’ wollen wir die Menschen in der Fehmarnbelt-
Region zusammenbringen, mit dem Ziel, eine regionale Identität und eine 
mentale Brücke zu schaffen. (Ibid.) 
 
Hier wird Kultur eine identitätsbildende Funktion zugeschrieben, indem das 
Zusammenbringen von Menschen über Kulturaktivitäten mit dem Ziel eine regionale 
Identität zu schaffen gleichgesetzt wird. Gleichzeitig wird als zweites Ziel die Erschaffung 
einer mentalen Brücke angegeben, welches als Aktivierung der von uns schon 
beschriebenen Kollektivsymbolik des gedanklichen Brückenbaus zwischen Menschen auf 
beiden Seiten des Belts angesehen werden kann. In dem Verbinden der mentalen Brücke 
mit der regionalen Identität, kann das eine als Voraussetzung für das andere gelesen 
werden; es benötigt demnach eine mentale Brücke um regionale Identität zu schaffen. Zu 
dieser mentalen Verbindung will kulturLink beitragen. Der Name des Projekts enthält 
schon durch das englische Wort ‚link’ – welches als Nomen auch mit Brücke übersetzt 
werden kann – eine Anspielung auf die feste Verbindung die auch zwischen den Köpfen 
etabliert werden soll. 
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Welche Rolle Kultur in diesem Zusammenhang spielt ist jedoch nicht eindeutig, es 
scheint vielmehr eine recht abstrakte Rolle zu sein. In der Benennung von 
„Kulturinstitutionen und Kulturaktivitäten“ (Ibid.) sehen wir die Anwendung eines 
traditionellen ästhetischen Kulturbegriffs im Artikel, der etwa Museums- und 
Theaterbesuche mit einbezieht.54 Kultur wird hier als differenziell angesehen, da zwischen 
zwei Kultursphären eine Brücke etabliert werden soll.  Doch ist kurz darauf zu Lesen, dass 
das Projekt sich bemüht einen Kulturatlas „mit einer Wer-ist-Wer-Liste der Region und 
eine Beschreibung der kulturellen Vielfalt und Identität der Region“ (Ibid.) zu erarbeiten. 
In gewisser Weise deutet diese Andeutung einer kulturellen Vielfalt und Identität der 
Region auf ein kollektiv-differenzielles Kulturverständnis hin; indem die Frage angedeutet 
wird, was genau die Vielfalt dieser Region anders als andere Regionen macht. Das 
Vorhaben einen kanonisierten Kulturatlas zu erarbeiten, der eine Wer-ist-Wer-Liste 
enthält, deutet jedoch wieder auf ein ästhetisches Kulturverständnis hin, was nun auch als 
hierarchisch gesehen werden kann, da ein Kulturatlas per se zwischen Kultur und Nicht-
Kultur unterscheidet.  
Wenn wir die Beschreibung von Kultur hier demnach als Bezugnahme auf ästhetische 
Produkte verstehen, bleibt dennoch die Frage offen, wie diese Kulturform zur Erschaffung 
einer regionalen Identität und einer mentalen Brücke beitragen kann. Die Erschaffung 
einer mentalen Brücke ist in dem Sinne leichter zu verstehen, da ein Zusammenbringen 
von Menschen von unterschiedlichen (nationalen) Kulturen um gemeinsame kulturelle 
Events sowohl ein Treffen unterstützt, wie ihnen auch ein gemeinsamen kulturellen 
Bezugsrahmen gibt. In anderen Worten gibt es den Menschen auf beiden Seiten des Belts 
Möglichkeit sich kennenzulernen und sich über gemeinsame Erlebnisse zu unterhalten. Ob 
eine Berichterstattung über eine solche kulturelle Verbindung aber zu der Erschaffung 
einer regionalen Identität führen wird, ist, wie schon im Abschnitt ‚2.2.4. Die Idee der 
regionalen Identität und interkulturellen Integration’ erwähnt, fragwürdig.  
Wir haben bereits beschrieben, dass Dalsgaard, die Redakteurin von Fehmarn Belt 
Direkt, auch der Publikation an sich eine identitätsbildende Funktion in der Region 
zuschreibt. Mit dieser Position der Redakteurin sollte man meinen, dass es eine Fülle an                                                         
54 Obwohl Kulturaktivitäten in gewisser Weise auch als kulturelle Praxis verstanden werden können, scheint das hier nicht der Fall zu sein. Die Aktivitäten stehen hier in Verbindung mit Institutionen, und werden so von uns als institutionalisierte Aktivitäten angesehen, und nicht als praktische Lebensweise, also Performanz.    
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Artikeln mit einem regional-identitätsbildenden Fokus die Publikation prägen würde; 
Artikel die den Bewohnern der Region gemeinsame Bezugsrahmen geben und 
interkulturelles Kennenlernen unterstützen würden. Dies scheint jedoch nicht der Fall zu 
sein. Wie wir schon am Beispiel des Artikels „Ein Tag unter Rittern“ beschrieben haben, 
könnte die Mehrheit der Artikel die sich auf Tourismus beziehen, besser genutzt werden 
um interkulturelles Kennenlernen zu unterstützen, indem auf eigentlich interkulturelle 
Treffen zwischen den Bewohnern der Region fokussiert werden würde. Auch sollten sich 
die Artikel eher von einem Werbungsdiskurs abwenden, der auch in dem Artikel über 
kulturLINK in gewisser Weise zum Vorschein kommt, da ein Kulturatlas auch als Werbung 
für die kulturellen Institutionen verstanden werden kann. Aber selbst wenn die Artikel 
mehr auf eigentliche kulturelle Treffen fokussieren würden, bleibt dennoch die Frage 
offen, ob eine Fokussierung auf interkulturelle Treffen überhaupt zu einer gemeinsamen 
Identitätsbildung beitragen würde. 
 
 
Interkulturelle Kompetenz  
An stelle des regionalen Identitätsdiskurses wäre eine Bezugnahme auf einen Diskurs 
der interkulturellen Kompetenz unseres Erachtens nach aufschlussreicher. Ein solcher 
findet in Fehmarn Belt Direkt bereits Ausdruck, dies aber nur in zwei Diskursfragmenten, 
den Artikeln „Eine liebevolle Verbindung“ (Nr. 4: 13) und „Bereit für Fehmarnbelt 2012“ 
(Nr. 6: 22). In letzterem steht die Bezugnahme auf „die Verbesserung von kulturellen und 
sprachlichen Kompetenzen“ (Ibid.) in Verbindung mit dem Forschungsprojekt der 
Roskilde Universität, ‚Die Mentale Brücke’. Der Artikel erklärt, dass das Projekt 
letztendlich „ein Lernpaket interkultureller Kompetenz“ (Ibid.) für Unternehmen 
zusammenstellen will. So können wir hier die interkulturelle Kompetenz dem 
Diskursstrang der Wirtschaftsentwicklung zuordnen. Der Artikel gibt jedoch, neben der 
Bezugnahme auf Sprachenlernen, keinerlei Beispiele dazu, um was es sich bei kultureller 
oder interkultureller Kompetenz handelt.  
Die einzige Stellungnahme dazu finden wir in dem Artikel „Eine liebevolle Verbindung“, 
in dem „[d]ie Dänin Helle“ über das erwerben von interkultureller Kompetenz im 
Zusammenleben mit einem Deutschen ihre Definition von (inter)kultureller Kompetenz 
gibt: 
 
 88 
Es erweitert den Horizont zu erleben, dass Dinge auch anders gemacht werden 
können. Man erweitert seine kulturellen Kompetenzen, hat mehr Verständnis 
für andere und verfügt über mehr Toleranz. (Nr. 4: 13) 
  
Die Diskursposition, die hier von Helle vertreten wird, beschreibt kulturelle Kompetenz 
in einem sehr ähnlichen Sinne, wie Byram et. al. interkultureller Kompetenz beschreiben. 
Interkulturelle Kompetenz soll nicht ein spezifisches Wissen über ein gegebenes 
Anderssein des Anderen produzieren, sondern zu einem Verständnis von 
Unterschiedlichkeit an sich beitragen. So kann eine Bewusstmachung des Faktums 
unterstützt werden, dass die Konstruktion von sozialen Identitäten, die Konstruktion des 
Anderseins, auf Unterschieden beruht. Erst wenn die Funktion von Unterschiedlichkeit 
bewusstgemacht worden ist, kann ein eigentliches Verständnis des Leben des jeweiligen 
Anderen erfolgen. Wenn eine solche Bewusstmachung nicht vorausgesetzt wird, können 
Beschreibungen der jeweils anderen Kultur dem entgegen sehr schnell zur 
Stereotypisierung führen.  
Stereotypisierungen müssen, wie wir Heringer bereits zitiert haben, nicht unbedingt 
negativ verstanden werden, da alle Erkenntnis in gewisser Weise über Formen von 
Stereotypisierung verlaufen, aber dennoch beinhaltet Generalisierung ein Risiko zur 
Konstruktion eines unreflektierten Andersseins. Ein solches Anderssein wird in Fehmarn 
Belt Direkt mit einem Nationalitätsdiskurs in Verbindung gebracht, wie wir es bereits im 
Artikel „Warum die Dänen so gerne Flagge zeigen und die Deutschen nicht“ (Nr. 6: 32) 
gezeigt haben. Zudem können auch die Tourismus-Artikel, etwa die der Artikelreihe 
„Entlang der E47“, so gelesen werden, dass sie kulturelle Verschiedenheiten ausdrücken, 
die sie teils generalisieren. 
Das von Helle vertretene Verständnis von kultureller Kompetenz bezieht sich zwar auch 
auf eine strukturelle Verschiedenheit zwischen einer deutschen und einer dänischen 
Kultur, es reflektiert aber gleichzeitig über diese Verschiedenheit. Ihr Partner macht nicht 
nur einige Dinge anders als sie, sie lernt gleichzeitig auch, dass man die Dinge auch so 
machen kann; vielleicht macht man einige Dinge sogar besser so. Dabei erlangt sie eine 
Toleranz gegenüber dem Anderssein, die letztendlich auch zur Veränderung ihrer eigenen 
kulturellen Praxis und so zu einer eigentlichen kulturellen Integration auf dem 
zwischenmenschlichen Mikroniveau der familiären Praxisgemeinschaft beiträgt.  
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Wenn dieser Ansatz der kulturellen Integration von einem Mikroniveau auf das 
Makroniveau der Euroregion Fehmarnbelt gehoben werden könnte, wäre die Vorstellung 
einer regionalen interkulturellen Integration durch gegenseitiges Kennenlernen bei 
weitem nicht unwahrscheinlich. Eine solche würde eine regionale Identität nicht einmal 
voraussetzen. Wir schlagen demnach vor, in den zukünftigen Ausgaben von Fehmarn Belt 
Ditekt mehr auf interkulturelles Kennenlernen und Zusammenleben zu fokussieren, um 
dadurch eine Bewusstmachung der kulturellen Verschiedenheiten der Regionsbewohner – 
die bei weitem nicht immer einer nationalen Grenze folgen – zu unterstützen.    
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4. Konklusion 
Es ist das Ziel dieser Arbeit gewesen, die in der zweisprachigen Zeitungsbeilage 
Fehmarn Belt Direkt auftretenden Diskurse in Bezug auf das Potenzial der Publikation zu 
analysieren, zum interkulturellen Kennenlernen in der Euroregion Fehmarnbelt 
beizutragen. Während die Anstrebung einer kulturell integrierte Region das erklärte Ziel 
von Fehmarn Belt Direkt ist, sind wir von der Annahme ausgegangen, dass interkulturelles 
Kennenlernen mögliche kulturelle Integration in der Region unterstützen könnte, diese 
aber von einem zwischenmenschlichen Niveau aus hervorwachsen muss und nicht von 
oben diktiert werden kann.  
Der Versuch von Fehmarn Belt Direkt interkulturelle Integration und gegenseitiges 
Kennenlernen zu fördern, trifft auf einige Probleme in der praktischen Ausführung. Die 
Zweisprachigkeit der Publikation, die teils schlechte Übersetzung sowie die 
layouttechnische Aufstellung der Artikel hebt oft den Artikel einer Sprache vor dem der 
anderen Sprache hervor, welches zu einer schrägen Priorität der Sprachen führt, die 
potenzielle Leser vom Lesen abhalten könnte.  
Fehmarn Belt Direkt bezieht sich unseres Erachtens nach zu sehr auf einen 
Diskursstrang des regionalen Wachstums und der wirtschaftlichen Entwicklung, während 
Diskurse, die Interkulturelle Integration artikulieren, vernachlässigt werden. Selbst Artikel 
die eigentlich interkulturelles Kennenlernen artikulieren sollten, tun dies, mit wenigen 
positiven Ausnahmen, in Bezug auf Werbungsdiskurse, die entweder für Orte der 
jeweiligen Seiten des Belts oder für die Idee einer grenzüberschreitenden Region an sich 
werben. Andere Artikel (re-)konstruieren stereotype Vorstellungen von 
(national)kulturellen Unterschieden. Um die interkulturelle Kompetenz von Fehmarn Belt 
Direkt zu steigern, schlagen wir deshalb folgende Maßnahmen vor:    
• Anstatt kulturelle Unterschiede unreflektiert zu artikulieren, sollte die Publikation 
mit einem kritischen Kulturverständnis Arbeiten, indem auf das Wirken von 
Unterschieden aufmerksam gemacht wird. Ein solches Verständnis, welches der in 
dieser Arbeit vorliegenden theoretischen Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff  
entnommen werden könnte, sollte in allen Phasen des journalistischen Wirkens mit 
einbedacht werden. 
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• Die thematische Orientierung sollte qualitativ wie quantitativ neu ausgerichtet 
werden. Neben der exzessiven Bezugnahme auf Wachstums- und 
Wirtschaftsdiskurse, sollte Diskursen die interkulturelles Kennenlernen, 
Zusammenleben und Treffen artikulieren weitaus mehr Platz gegeben werden. 
• Das zweisprachige Design der Publikation sollte kritisch neu durchdacht werden. Es 
sollte hoher Wert darauf gelegt werden, dass die Sprachen gleichwertig auftreten.  
Diese Punkte sollten unseres Erachtens nach in der Weiterführung der 
Publikationsreihe mit einbedacht werden, wenn die Idee interkulturelles Kennenlernen zu 
fördern ernst genommen werden soll.  
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Textkorpus: Fehmarn Belt Direkt  
Publiziert von ‚Fonden Femern Belt Development’. Redaktörin: Dalsgaard, Marjun.  
femern.info Nr. 3 – Mai 2009. 
Fehmarn Belt Direkt Nr. 4, Oktober 2009. 
Fehmarn Belt Direkt Nr. 5, März 2010. 
Fehmarn Belt Direkt Nr. 6, Juni 2010. 
Fehmarn Belt Direkt Nr. 7, September 2010. 
Fehmarn Belt Direkt Nr. 8, Dezember 2010. 
Fehmarn Belt Direkt Nr. 9, März 2011. 
Die Publikation kann von folgender Webseite heruntergeladen werden:  
http://www.femern.info/da/Om-Fonden/Artikler-Rapporter-og-Links/Infoaviser/ (letzter 
Zugriff am 25.05.2011) 
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6. Resümee 
Die hier vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der grenzüberschreitenden Publikation 
Fehmarn Belt Direkt (2009-2011), die als Zeitungsbeilage in den Regionen Seeland, 
Holstein und Plön herausgegeben wird. Es wird gefragt, auf welche Diskurse sich Fehmarn 
Belt Direkt in der Artikulation des interkulturellen Kennenlernens in der Euroregion 
Fehmarn Belt bezieht, und wie die Publikation zum interkulturellen Kennenlernen in der 
Euroregion Fehmarnbelt beiträgt. Um diese Fragen zu beantworten wird von Siegfried 
Jäger ausgehend eine kritische Diskursanalyse der Publikation durchgeführt. Der kritische 
diskursanalytische Ansatz wird mit den Konzepten der interkulturellen Kommunikation 
(Hans Jürgen Heringer), dem Kulturverständnis der Cultural Studies (Stuart Hall) und 
Idee der interkulturellen Kompetenz (Michael Byram) ergänzt. 
Unsere Analyse der Publikation zeigt, dass Fehmarn Belt Direkt sich überwiegend auf 
einen Diskursstrang bezieht, der Wachstum und wirtschaftliche Entwicklung betont, und 
dass die Publikation sich nur in geringerem Maße auf Diskurse bezieht, die gegenseitiges 
interkulturelles Kennenlernen fördern. Die interkulturellen Diskurse, die in der 
Publikation manifestiert sind, verschränken sich mit den wirtschaftlichen Diskursen, oder 
sie beziehen sich auf kulturelle Stereotypen. Dies bedeutet, dass das interkulturelle 
Potenzial von Fehmarn Belt Direkt in Bezug auf das gegenseitige Kennenlernen in der 
Euroregion Fehmarnbelt nicht ausgenutzt wird. Die Arbeit gibt abschließend Vorschläge 
dazu, wie diese lückenhafte interkulturelle Kompetenz von Fehmarn Belt Direkt verbessert 
werden könnte.   
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7. Appendix  
 
7.1. Appendix 1  
 
Übersicht über die Akteure in der Euroregion Fehmarnbelt  
 
Femern A/S ist der Bauherr der Verbindung. Das Unternehmen ist ein dänisches 
Staatsunternehmen, dass die Verantwortung für die Vorbereitungsarbeiten, die 
Untersuchungen, die Projektierung und den Bau der Verbindung trägt.  
 
Fehmarn Belt Business Council (FBBC) ist ein Zusammenschluss der IHK 
Schleswig-Holstein, Handelskammer Hamburg, Unternehmensverband Nord, 
Kaufmannschaft Lübeck, Dansk Industri, Dansk Erhverv, Zealand Business Connection, 
der Deutsch-Dänischen Handelskammer sowie der Südschwedischen Handelskammer. 
 
Fehmarnbelt-Komitee ist ein grenzübergreifendes, deutsch-dänisches Arbeits- und 
Koordinierungsgremium, dass im Januar 2009 gegründet wurde. Es besteht aus insgesamt 
20 Mitgliedern, jeweils 10 Dänen und 10 Deutschen. Die Mitglieder sind Politiker und 
Vertreter der Kommunen und des Kreises, bzw. der Region, oder sie vertreten 
Organisationen und Verbände wie Gewerkschaften und Naturschutzorganisationen.   
 
Femern Belt Stiftung (Femern Belt Development) ist eine 
Entwicklungsgesellschaft, die Wissen und Information über das Fehmarnbelt Projekt und 
die Entwicklungsaktivitäten vermittelt. Die Fehmern Belt Stiftung wird ökonomisch von 
der Region Sjælland, den verschiedenen Kommunen in der Region wie auch von Dansk 
Industri und der dänischen Gewerkschaft 3F unterstützt. Die Femern Belt Stiftung ist der 
Herausgeber der Publikation Femern Belt Direkt. 
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Fehmarnbelt Forum Ostholstein ist das deutsche Gegenstück zur dänischen Stiftung 
Femern Belt Development; eine regionale Entwicklungsgesellschaft, die aus verschiedenen 
regionalen Akteuren zusammengesetzt ist, und die mit verschiedenen Problemstellungen 
in Verbindung mit dem Fehmarnbelt Projekt arbeitet. 
 
Kreis Ostholstein ist ein Kreis im Bundesland Schleswig-Holstein.  
 
Kreis Plön ist ein Kreis im Bundesland Schleswig-Holstein 
 
Region Sjælland ist eine von insgesamt fünf dänischen Regionen. Politische 
Verwaltungseinheit, die mit Gesundheit, sozialen Themen und regionaler Entwicklung 
arbeitet. 
 
STRING-Kooperation hat fünf Partnerregionen: Schleswig-Holstein, Hamburg, Region 
Sjælland, die Hauptstadtregion Kopenhagen und Skåne (Schweden). Die politischen 
Vertreter der STRING-Partner treffen sich einmal jährlich um über die strategischen 
Möglichkeiten der Partnerschaft zu diskutieren.   
 
Vækstforum Sjælland ist eine Wirtschaftsförderungsinstitution, die an den 
Rahmenbedingungen für die Wirtschaftsentwicklung in der Region arbeitet. Dies in 
Zusammenarbeit mit den Kommunen, der Industrie, den Gewerkschaften, den Bildungs- 
und Forschungsinstitutionen und den Partnern des Arbeitsmarkts.  
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7.2. Appendix 2  
7.2.1 Übersicht über die Haupt- und Unterthemen der Artikel  
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7.2.1 Übersicht über die nationsbezogenen Perspektiven und die 
Hervorhebung der Artikel  
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